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Die drei Etappen.
Das poſſtive Ergebnis von Chequers. Interalliſerte Kon
ferenz am 16. Juli in London. Räumung der Ruhr und
minäriſche Kontrolle Deutſchlands. Die interanerten

Schulden.

Baris, 24. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Wenn auch, wie das offizielle Kommunique verſichert, in Che

quers keinerlei definitive Beſchlüſſe gefaßt worden ſind, ſo
war die Ausſprache zwiſchen den Premierminiſtern Er3 rer dglands undFrankreichs doch nicht minder reich an poſitiven Ergeb-
niſſen Jhre Bedeutung liegt ebenſoſehr in der Konſoli-
dierung, die dadurch das unter der Regierung Poincarés ſtark
erſchütterte engliſch franzöſiſche Freundſchaftsverhältnis erfahren

at, wie vor allem in der weitgehenden Uebereinſtimmung, die
hinſichtlich der Löſung der großen internationalen Probleme
zwiſchen beiden Regierungen erzielt worden iſt, und zwar keines
wegs nur hinſichtlich der Endziele, ſondern, was nicht minder
wichtig iſt, auch hinſichtlich der Methoden. Das in großen
Grundlinien und vorbehaltlich der Zuſtimmung der übrigen Alli
ierten feſtgelegte Programm ſieht drei Etappen vor:

1. eine interalliierte Konferenz, die am 16. Juli in London
uſammentreten und die ausſchließlich der Durchfithrung des

awesplanes, d. h. den damit zuſammenhängenden wirt-
ſchaftlichen Problemen einſchließlich der ökonomiſchen Freigabe
von Rhein und Ruhr gelten ſoll. Eine Einladung an die ameri-
käniſche Regierung iſt bereits im Prinzip beſchloſſen. DieSehins DSeutſwlande ſteht noch offen, iſt Iber nach den Dis

n der beiden Staatsmänner und der Mentalität, mit der
ſie an die Löſung der großen internationalen Fragen herantreten,
mit ziemlicher Sicherheit zu erwarten.
2. Die Fragen rein militäriſcher Natur und dazu gehört

die militäriſche Räumung der Ruhr, die militäriſche Ueberwachung
Deutſchlands und der geſamte Fragenkomplex der franzöſiſchen
Sicherheit ſollen den Gegenſtand beſonderer Verhandlungen
bilden. Was die Frage der militäriſchen Räumung der Ruhr be
trüfft, ſo ſcheint man in gewiſſen Kreiſen von ihrer Loslöſung von
den übrigen mit der Durchführung des Sachverſtändigenpro-

ramms in Zuſammenhang ſtehenden Fragen die Gefahr einerBerſchleppäng zu be fürchten. Das iſt, wie uns von gut-
unterrichteter Seite verſichert wird. keineswegs der Fall. Die
Sonderbehandlung dieſer Frage iſt vielmehr als not-
wendig angeſehen worden, um Amerika, das jede Einmiſchung
in die politiſchen Angelegenheiten Europas aus Prinzip ablehnt,
die Teilnahme an der Konferenz von London zu ermöglichen.
Herriot hat in ſeiner Regierungserklärung die Räumung der Ruhr
abhängig gemacht einmal von der Uebergabe der im Sachverſtän-
e vorgeſehenen Pfänder an die dazu beſtimmten
interalliierten Organismen, und dann von beſonderen Garan-
tien für die Durchführung des Programms. Die Berichte der
franzöſiſchen Blätter über die Ausſprache vom Sonntag laſſen
nunmehr erkennen, welche Art von Garantien Herr Herriot dabei
im Auge hat: die franzöſiſchen Militärs verlangen die Kontrolle
über die drei wichtigſten ſtrategiſchen Eiſenbahnen im beſetzten
Gebiet, um im Fall einer feindſeligen Haltung Deutſchlands oder
im Fall der Nichtinnehaltung der übernommenen Verpflichtungen
die Garniſonen am Rhein verſtärken zu können. Ramſay Mac
Donald hat dies am Sonntag ebenſo beſtimmt abgelehnt, wie vor
wenigen Wochen in der Unterredung mit dem belgiſchen Miniſter,
doch ſcheint man in Paris die Hoffnung auf ein Kompromiß noch
nicht aufgegeben zu haben. Jn der Frage der militäriſchen Ueber
wachung Deutſchlands ſcheint zwiſchen beiden Regierungen reſt
loſes Einvernehmen zu beſtehen. Sowohl in London wie
in Paris ſieht man in der Erfüllung der i

er tellten Forderungen unerläßliche Vor
der Tätigkeit der Jnteralliierten

Kommiſſion und die Uebertragung der Kontrolle an den Völker
bund. Mit der Löſung des Sicherheitsproblems ſoll,
worauf der angekündigte Beſuch der beiden Premierminiſter in
Genf aufs deutlichſte hinweiſt, der Völkerbund befaßt werden.
Wahrſcheinlich iſt, daß über alle dieſe Punkte die Alliierten zunächſt
nochmals in einer zweiten Komferenz beraten werden, zu
der der von Ramſay Mac Donald angekündigte Gege wbeſuch

geben dürfte.t b S i er e des gemeinſamen Programms bildet die
Regelung der interalliierten Probleme, insbeſondere alſo die der
interalkiierten Schulden, zu deren Vorbereitung ein

ändi i ſ werden ſoll, und außerdem dieEachverſtändigenkomitee eingeſetzt werden ſoll.
mſchte Reviſion des Vertei-und Jtalien getvüt tTages ſfalaffers ſür die von Deutſchland

Zahlungen.

Das Urteil der Pariſer Preſſe.
Die Lage völlig verändert.“ Beginn einer Entſpannung

zwiſchen Deutſchland und Frankreich.
Paris, 24. Juni. (Eig. De Magere

Temps lei ſei mmentar über die Ergebniſſe derer r e Vergleich der internationalen
von Chequers mitvon heute und der vor ſieben Wochen ein. Der ſtarke Srforg

i e tnismus beiRegaktion und der Kommunismuse en rn Deutſchen Reichstag erzielt hätten. ſei eine
Bedrohung für den Frieden geweſen, und ſehr pſ,

Acherve Stell im Lager der Entente hätten daraus auf ie
Weh ſhennichteit eines neuen Krieges in ſpäteſtens an
bie zwei Jahren geſchloſſen. (1)

Die franzöſiſch- engliſchen Be Jnkraftſetzung des

London am 16. Juli.
ziehungen ſeien damals zwar durchaus freundſchaftlicher Natur
geweſen, aber kein Menſch habe trotz der in Ausſicht ſtehenden Aus
ſprache an die Dauerhaftigkeit einer Verſtändigung geglaubt, ſelbſt
wenn ſie auf dem Papier zuſtande gekommen wäre, und
dies habe ſehr weſentlich zur Verſchärfung der Situation bei
getragen. Heute ſei die Lage völlig verändert. Die Verſtändigung
zwiſchen Frankreich und England ſei geſichert und zwiſchen
Deutſchland und Frankreich zeige ſich der Beginn einer Ent-
ſpannung. Das alles ſei zwar erſt ein An fang, aber ein guter
Anfang, über den man ſich allenthalben zu freuen Ver
anlaſſung habe. Die Hauptſache ſei, daß die Politik in dieſen
Bahnen nunmehr fortſchreite. Das Blatt gibt der Hoff
nung Ausdruck, daß an der Londoner Konferenz nicht nur
Amerika teilnehmen werde, das in der Regelung der europäiſchen
Wirtſchaftsprobleme ein ſtarkes Eigenintereſſe habe, ſondern man
auch Deutſchland dazu einladen werde, nicht nur weil die Ab
machungen, die dort zu treffen ſeien, der Mitunterſchrift Deutſch
lands bedürften, ſondern weil dies auch die Poſition des zur Ver
ſtändigung bereiten Kabinetts Marx Streſemann gegenüber den
Nationaliſten beträchtlich ſtärken würde.

Chequers, der größte bisherige Erfolg
Mac Ponalds.

Das Urteil der Londoner Preſſe.
London, 24. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die führenden Londoner Blätter beſprechen ausführlich
die Unterhandlungen, die Sonnabend nacht und den ganzen Sonn
tag über zwiſchen Herriot und Mae Donald über die Reparations
frage und die Sachperſtändigenberichte im allgemeinen und über
die frangzöſiſchengliſche Annäherung und Feſtigung der Entente
im beſonderen ſtattgefunden haben. Von der geſamten Preſſe ohne
Unterſchied der Partei wird die Beſprechung als der größte bis-
herige Erſolg Mac Donalds gewertet. Ganz abgeſehen von den
außenpolitiſchen Folgen dieſer Konferenz ſtellt ſie nach der Mei-
nung der Blätter einen außerordentlichen innenpolitiſchen Erfolg
Mac Donalds dar, der ſich ſehr bald auch parlamentariſch
im Unterhaus auswirken wird, weil angeſichts der erfolgreichen
Führung der Außenpolitik, die den Beifall der ganzen
Welt findet, keine Partei die Verantwortung wird übernehmen
wollen, die ſie ſich mit einem Sturz der Regierung zuziehen würde.
Die Preſſe betont einſtimmig, daß in Chequers ein vollkommenes
engliſch-franzöſiſches Einvernehmen erzielt worden ſei. „Daily
News“ ſagt, daß bezweifelt werden müſſe, ob jemals eine offeree
Ausſprache zwiſchen europäiſchen Miniſtern ſtattgefunden habe.
Die als Ergebnis der Beſprechung für den 16. oder 18. Juli ge-
plante Konferenz wird von der Weſtminſter Gazetite“ als ein
neues Kapitel der Geſchichte der Entente cor-di a le bezeichnet. Zu dieſer interalliierten Konferenz, die durch
die gleichzeitige Anweſenheit der amerikaniſchen Sach-
verſtändigen ergänzt wird, ſoll außerdem die Zuziehung
Deutſchlands in irgendeiner Form erwogen werden. Da noch nicht
alle Einzelheiten inniger engliſch-franzöſiſcher Zuſammenarbeit
geklärt ſind, wird Mac Donald in kurzer Zeit nach Paris fahren.
Anſcheinend iſt auf der Beſprechung auch die Frage der deut
ſchen Militärkontrolle im Zuſammenhang mit der
Sicherheit Frankreichs erörtert worden. Wie der „DailyTelegraph“ mitteilt hat Mac Donald Herriot erklärt, daß erneute
vorſätzliche Verfehlungen Deutſchlands, insbeſondere militäriſcher
Natur, die Alliierten einiger als je finden würden. Der diplo-
matiſche Mitarbeiter des „Daily Herald“ teilt mit daß die bri-
tiſche Regierung jede Anſtrengung machen werde, Deutſchland die
Wege zu ebnen, vorausgeſetzt, daß nicht Ausbrüche militäriſch
nationaliſtiſcher Leidenſchaften in Deutſchland dieſe Wege ver-
barrikadierten.

herriot über Chequers.
„Vones Einvernehmen zwiſchen Frankreich und Engiand.“

London, 24. Juni. (WTB.)
Herriot erklärte geſtern vor ſeiner Abreiſe nach Brüſſel

einem Vertreter des „Evening Standard“, er reiſe nach Brüſſel,
um Theunis mitzuteilen, daß ein volles Einvernehmen zwiſchen
England und Frankreich erzielt ſei. Obwohl das große Werk,
fuhr Herriot fort, das wir zu vollbringen haben, in dieſem Augen-
blick erſt begonnen hat, glaube ich dennoch ſagen zu können,
daß es gut begonnen hat und auf feſter Grundlage ſteht.
Jch perſönlich bin damit zufrieden, und nach meiner Ueberzeugung
wird auch Frankreich damit zufrieden ſein.

Mac Donald über die Teilnahme
Deutſchlands.

London, 24 Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Unterhaus wurde Mac Donald am Montag über die

Zuſammenſetzung der geplanten interalliierten Konferenz
befragt.

Dlohd George fragte nach den Ausführungen Mac Donalds, ob
er ſie verſtehen ſolle, daß Deutſchland auf der erſten Konferenz
nicht vertreten ſein würde, ſondern im Anſchluß an dieſe zu
einer anderen Konferenz in London oder anderswo ein-
geladen werden würde. Mac Donald bat das Haus, die Ent-
wicklung auf dem Punkte zu belaſſen, wo ſie ſei, da man noch
zu keinem Endergebnis gelangt ſei. Deutſchland würde auf
gefordert werden, teilzunehmen, um gute Endergebniſſe für die

des Dawesberichts zu erreichen.
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Eiſenbahnbeamte und
Sachverſtändigengutachten.
Die Forderungen der Eiſendahnbeamtenſchaft zu einem

Geſetz über die Umwandlung der Reſchsbahn.
Von der Reichsgewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahnbeamten und

Anwärter, Bezirk Halle, wird uns geſchrieben:
Die nach dem Sachverſtändigengutachten beabſichtigte Um-

wandlung der deutſchen Reichsbahn in eine Aktiengeſellſchaft
berührt ebenſoſehr das ganze deutſche Volk wie auch das 750 000
Köpfe zählende Eiſenbahnperſonal. Es kann weder dem Volke
noch dem Perſonal gleichgültig ſein, unter welchen Bedingungen
die Reichsbahn auf Jahrzehnte hinaus von einer unter vorwiegend
aus ländiſcher Leitung ſtehenden Aktiengeſellſchaft betrieben werden
ſoll. Die Perſonale der Reichsbahn ſtehen naturgemäß der Aus-
ſicht, von nun an nicht mehr unmittelbaren Reichsintereſſen zu
dienen, ſondern vielmehr im Dienſte der Entente an der Aus-
beutung der Reichsbahn für Reparationszwecke mitarbeiten zu
müſſen, mit begreiflicher Vorſicht gegenüber. Deswegen wünſchen
die Perſonale, daß ein fo wichtiges pol' ſches und wirtſchaft-
liches Jnſtrument wie die Reichsbahn auch unter dem Szepter
der Aktiengeſellſchaft in möglichſt enger Verbindung mit dene
Reiche verbleibt. Es können beiſpielsweiſe politiſche Situationen
eintreten, in denen eine allzu reichsungbhängige Aktiengeſell-

ſchaft von ihrer über das deutſche Verkehrsnetz einen dem
Reiche und dem Volke unertwünſchten, vielleicht ſogar ſchädlichen
Gebrauch macht. Deswegen iſt es wünſchenswert, daß wenigſtens
die Eiſenbahnbeamten auch nach der Umwandlung in eine
Aktiengeſellſchaft unmittelbare Reichsbeamte bleiben, und daß
ihr öffentlich-rechtliches Berufsbeamtentum nicht gegen ein rein
privatrechtkiches Betriebsbeamtenverhältnis bei der Aktiengeſell-
ſchaft eingetauſcht wird. Jn dieſer Hinſicht beſtehen leider heute
die ſchwerſten und berechtigſten Beſorgniſſe.

Der Organiſationsausſchuß der Reichsbahn hat ſich ſchon vor
längerer Zeit auf den Standpunkt geſtellt, daß vor der Formu-
lierung eines diesbezüglichen Geſetzentwurfes mit den Orga-
niſationen der Eiſenbahnperſonale verhandelt werden müſſe.
Trotz des wochenlangen Drängens der letzteren iſt es zu einer
derartigen Beſprechung noch immer nicht gekommen. Die beiden
maßgebenden Eiſenbahnerorganiſationen, Reichsgewerkſchaft
Deutſcher Eiſenbahnbeamten und Anwärter und der Deutſche
Eiſenbahner-Verband haben nunmehr ihre Forderungen direkt
bei der Regierung eingereicht. Sie ſind nach eingehender Prüfung
der rechtlichen Lage zu der Ueberzeugung gelangt, daß eine Be
ſeitigung des öffentlich-rechtlichen Beamtenverhältniſſes gelegent-
lich der Ueberführung der Reichsbahn in eine Aktiengeſellſchaft
nicht erforderlich iſt, ſondern daß das Reich nach beſtehendem Recht
für die Dauer der Uebertragung der Reichsbahnverwaltung an
die Aktiengeſellſchaft nach wie vor den Beamtenkörper derſelben
ſtellen kann.

Dies würde allerdings zu einem Eingriff in die verfaſſungs-
mäßigen Rechte der Reichsbeamten inſofern führen, als die
Zahlungspflicht der Beſoldung, Penſionen uſw. und das
Direktions recht für die Dauer des Reichsbahnkonzeſſionsvertrages
auf die Geſellſchaft übergehen würden. Das dieſen Vertrag feſt
legende Geſetz würde aus dieſem Grunde zu ſeiner Gültigkeit
einer Ztveidrittelmehrheit des Reichstages bedürfen. Für die
genannten Eiſenbahnerorganiſationen würde aus den angeführ-
ten Gründen eine vollkommene Ablöſung des bisherigen öffentlich-
rechtlichen Beamtenverhältniſſes bei der Reichsbahn unannehmbar
ſein; es ſteht übrigens auch im Widerſpruch zu den wiederholten
Aeußerungen von Mitgliedern der Reichsregierung über die un
bedingte Beibehaltung des Berufsbeamtentums im Eiſenbahn-
dienſt.

Die Forderungen der Orgamiſationen lauten:
1. Die Beamten der deutſchen Reichsbahn bleiben auch nach

der Uebernahme in den Dienſt der Geſellſchaft unmittelbare
Beamte des Reiches. Alle Einſtellungen, Beförderungen uſw.
erfolgen daher auch in Zukunft im Namen des Reiches.

2. Sind für die Dauer der Uebertragung der Verwaltung der
deutſchen Bahnen auf die Geſellſchaft zum Dienſt bei der Geſell-
ſchaft verpflichtet. Dafür gewährleiſtet die Geſellſchaft für die
Dauer der Uebernahme die Zahlung der Beſoldung des Warte-
geldes, des Ruhegehaltes und der Hinterbliebenenbezüge vor jeder
anderen Verbindlichkeit.

3. Die im Dienſte der Geſellſchaft beſchäftigten Beamten des
Reiches dürfen durch die Dienſt- und Perſonalvorſchriften der
Geſellſchaft hinſichtlich ihrer Rechts-, Sozial Beſoldungs-,
Dienſtzeit- und Urlaubsverhältniſſe nicht ungünſtiger geſtellt
werden als die Reichsbeamten nach den für die Reichsbeamten
geltenden Geſetzen und Verordnungen.

1. Die Geſellſchaft übernimmt die Verpflichtung, den über-
nommenen Beamtenkörper durch Bildungseinrichtungen auf ſeiner
fachlichen Höhe zu erhalten und den zu ſeiner fortlaufenden
Ergänzung erforderlichen Nachwuchs durch planmäßige Aus-
bildung ſicher zuſtellen. Den in den Dienſt der Geſellſchaft über-
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retenden Diätaren und Anwärtern bleiben
eichsbeumte

Reichsbahn vorhandenen Angeſtellten und A mit den
ſtehenden Rechten. Sie dürfen Perſ
vorſchriften der Geſ ft in ihren rechtlichen, wirtſchaftlichen

ngungen Ergänzung des Organiſations-Komitees.

Geſetzentwurf über die Perſe
bei der Reſchsbahn.

Berlin, 24. Juni. (Sogz. Parl.Dienſt.)
Dem Reichstag wird in

ie Regel der Perſonal ältniſſe bei d u Deute e e aber Katdenaus Gedenxen.den danach durch die von GedenKfejſer Grade. a Rathevangeſeliſchaft.Tieſfende Perſonalverordnung geregelt. Die Reichsbahndeanten an 7
ſind, wenn nicht ausdrücklich unter Vorbehalt von Widerruf und

Die Ernennung
zum Reichsbahnbeamten ſetzt, abgeſehen von durch Staatsverträge
feſtgeſetzte Ausnahmen, die deutſche Staatsangehörigkeit rer

enverſor-

Kündigung, auf Lebenszeit an geſtellt.

Befoldung, Wartegekd, Ruhegehalt und Hinterbli
gung der Reichsbahnbeamten regelt die erſonglordwrun
Für die Beſetzung der entſcheidenden ziplinarbehörden

und Arbeitszeit (Dienſtzeit und Ruhezeit) regeltſonglordnung. Die Rei ten en zur Vetretung threr

der
Die Geſ

Rechten und Verpflichtungen. Die Rechtsverhältniſſe und

Reiches jeweils beſtehenden
Gebiet des Verſicheru
Gewerberechts gelten auch für die Geſelkſchaft

Die Geſellſchaft iſt verpflichtet. 15 Prozent des alljährkich an Teilnahme
zuſtellenden Geſamtnachwuchfes (Beamte, Arbeiter aus den Mutter und der Schweſter Walter Rathenaus u. a. die
Krerſen der Verſorgungsberechtigten zu entnehmen. Die Ein Herren Profeſſoren Einſtein und Nerſt, die Direktoren der
ſtellungs- and Anſtellungebedingangen regelt die Perſonalordnung,
wobei die Vordienſtzeit angemeſſen zu berückſichtigen iſt.
er die in unfallverfichernungspflichtigem Betriebe beſchäftigt

ordnung beſtimmt, was als euhegehaltsfälliges Dienſteinkommer
im Sinne dieſes Geſetzes gilt.

Geſellſchaft iſt berechtigt, zur Durchführung der reichsgefetzDie
lichen Fnvalidenverſicherung eigene Verfſſcherungsanſtalten zu be
halten und einzurichten.

Den Reichsbahnbeamten werden an Beſo ldang, Wartegeld,Ruhegehalt und Hinterbliebenenverſorgung die Anſprüche gewähr Ebert in Dresden.
Bei Berechnung der ſich

Bezüge iſt der nach Reichs recht erworbenen Dienſt-
verbrachte

Jntereffant iſt, daß der Reichsfinanzminiſter ſich bei
neuen Vorſchriften über die Dienſkbezüge ein Einſpruchs-
recht vorbehalten hat. Günſtigere Aufbeſſerung der Bezüge
im Verhältnis zu den Reichsbeamten ſollen nämlich nur dann er-

leiſtet, die ſie als Reichsbeamte hatten.
ergebenden
S bei der Geſellſchaft als Reichsbahnbeamte
Dienſtgeit hinzuzurechnen.

folgen dürfen, wenn die Aufrechter haltung des Be-
triebes es erfordert. Das iſt eine Vorſichtsmaßregel gegen
evtl. einſetzende Abwanderung in die Privatinduſtrie. Vor
dem Jnkrafttreten neuer Dienſtbezüge muß die Einſpruchsfrift
des Reichsfinangzminiſters verſtrichen ſein. Bei Streitfällen in
folge des Einſpruchs iſt ein Schiedsgericht unter dem Prä-
ſidenten des Reichsgerichts vorgeſehen.

Der Geſetzentwurf, der in den Beratungen des Reichstags große
Aenderungen kaum erfahren dürfte ſichert in der Hauptſache die
Rechte des Eiſenbahnperſonals. Gleichwohl darf nicht verkannt
werden. daß der kapitaliſtiſche Einfluß in der Eiſen
bahn Aktiengeſellſchaft ſehr ſtark ſein wird. Jm Verwal-
tungsrat hat das Verſonal fo gut wie keine Ver-tretung. Um ſo wichtiger iſt es daher, daß die Eiſenbahner
ſchon jetzt daran g für die doch unvermeidlichen Wirtſchafts
kämpfe die Refhen ihrer Gewerkſchaften möglichſt zu ſtärken.

Smuts zurückgetreten. Der bisherige Miniſterpräſident von
Britiſch-Sätdafrika, Smuts, iſt zurückgetreten. Der Gouverneur
hat den General Hertzog mit der Kabinettsbildung beauftragt.

S e AMwerſta der feine Cenwadwe.
nicht unter den Stand
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Berlin, 24. Juni.
Wie wir hören, wird heute v RathenauHaus in derKönigsallee im Grunewald, von dem alter Rathenau heute vor

zwei Jahren ſeine Todesfahrt angetreten hat, die konſtituierende
Sitzung des atoriums der Walter-Rathenau-Stif-
tung erfolgen. Die Sitzung wird ſtattfinden unter dem Vorſitz
des Reichspräfidenten, des Ehrenvorſitzenden und unter

der Mitglieder des Kuratoriums, zu denen außer der

AEG. gehören. Der Vorſtand der Stiftung ift noch nicht ernannt.
Es kſt geplant, eine Walter-Rathenau- Geſellſchaft
ins Leben zu rufen.

Auf die heute, Dienstag, abend 8 Uhr in der „Saalſchloß-
i Brauere“ zu Halle ſtattfindende Gedächtnisfeier für Rathenau,

in der Kamerad Polizeioberſt Dr. Schützinger die Rede halten
wird, ſei auch an dieſer Stelle beſonders hingewieſen

2

Beſichtigung der TextilNusſtelinng.

Dresden, 24. Juni. ig. Drahtbericht
Reichspräſident Ebert traf geſtern vormittag mit dem fahr-

planmäßigen Zug in Dresden ein. Jn ſeiner Begleitung befanden
ſich der Reichstwehrminiſter Dr. Geßler, der ſächſiſche Geſandte in
Berlin, Dr. Gradnauer, und Miniſterialdirektor Meißner. Zu dem
Empfang hatten ſich u. a. Miniſterpräſident Heldt, Oberbürger-
meiſter Blüher, Polizeipräſident Kühn und General Müller ein-
gefunden. Eine zahlreiche Menſchenmenge umlagerte trotz des
ſtrömenden Regens den Bahnhof. Nach Abſchreiten der Ehren-
kompagnie fuhr der Reichspräſident in Begleitung des Miniſter
präſidenten Heldt zur Beſichtigung der Textilausſtellung
n dem Ausſtellungspark.

Jm Ausſtellungspalaſt fand nach der Beſichtigung ein Zu-
ſammenſein ſtatt. Der Reichspräfident führte hier u. a. aus: Das
Ziel der Belebung unſeres induſtriellen und gewerblichen Lebens-
und der Stabilität unſerer gefährdeten Wirtſchaft werden wir nur
erreichen können durch die Loslöſung der die Entfaltung unſerer
Kräfte im nern und nach außen ſo ſchwer hemmenden inter-
nationalen S ierigkeiten, durch die Oeffnung des Weges zum
ungehinderten Warenaustauſch mit den anderen
Völkern und zum glei igten freien internationalen Wirt-
ſchaftsverkehr. Sie wiſſen, daß die Reichsregierung und der
Reichstag trotz Bedenken in Einzelheiten in dem Sachverſtändigen
gutachten die Grundkage einer Löſung ſieht, die neben
der Befreiung der inneren Wirtſchaft von drückenden Schranken
neben der Herſtellung der Wirtſchaftseinheit unſerer nach Aus

aßten Plan mit Mitgliedern des nen Rechtsanwalks

Das auf Grund des Sachverſtändigengutachtens gebildete vor
läufige Organiſationskomitee, dem zwei Deutſche und zwei Mit

glieder der Reparationskommiſſion angehören, hat als fünftes
itglied neutraber Staatsangehörigkeit gemäß S 5 der Anklage 5

zum W r a Bankdirektor Wallenbergder am 27. Juni in Paris eintreffen wird.

an

iſche pferOrganiſationen der Sozialdemo-
kratiſchen und der Demokratiſchen Partei in Gemein-

eichsbanner Schwarz-Rot- Gold wer-
an den großen Toten durch S

Im
die Mitglieder dieſer Organiſationen an

der Stadt, um von dort aus mit Laſtautos
ätte Rathenaus in Oberſchöneweide zu fahren.

Landtagsabgeordneter Nuſchke und Reichstags
abgeordneter Scheidemann die Gedenkworte ſprechen, wonach

übernimmt die im Dienſt der Deutſchen Reichs die r I erfolgt. Die Feier am Grabe findet um
Angeſtellten und Arbeiter mit den beſtehenden Uhr

ſchäfti h der Angeſtellten regelt die Geſelkſchaftre hie Kerſ dnung, ſoweit ſie nicht vereinbart ſind.

Die für die n Betriebe und Verwaltungen des
en Gefetze und Verordnungen auf dem

ngs, Wirtſchafts, Arbeits Wohnungs und

erlegen wird. Wenn nderniſſe zur Entfaltung unſerer
Wirtſchaft beſeitigt werden können, dann werden auch der tat
kräftige und vorwärtsführende Geiſt der Männer der deutſchenSe und das hochqualifizierte Schaffen des deutſchen Ar
eiters, die beide wir hier auf dieſer Jahresſchan mit freudigem

Stolze wahr haben, ſich frei entwickeln und der zſchen Wertar ihre unter beſſeren Bedingungen alte GeltungSe Schätzung wieder erringen können. Da auch die kommenden

di h wir es edie r den ta
o die

n

re hre ſchwer und opferreich uns alle ſein werden, wollen wires Mom n d te uns nicht de Optimismus wirm eit en den ſoll, zu der keinen Anlaß nicht zum Verzagen. e Sorgen desughes nach einem vor mehreren Monaten ge Tages ſollen imd dürfen uns den Glauben an dieVolkes unſeres

Hoch auf Sachſen und Deutſchland ſchloß der Rei äſident ſeinemit großem BHeifall aufgenommene Rede. Der a des Reichs
e war eine kurze Begrüßun ache des Miniſter

enten Heldt voraufgegangen. m Nachmittag fuhr der
Reichspräſident zur Beſichtigung der Feſtung Königſtein in die
Sächſiſche Schweiz Abends 7 Uhr trat er mit dem fahrpkan-
mäßigen Zuge die Rückfahrt nach Berlin an.

Auseinanderſetzung mit dem „Geenig“.
Dresden, 24. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Nach längeren ſchwierigen Verhandlungen iſt über die Aus
einanderſetzung mit dem früheren Königshauſe eine Vereinbarung
zuſtande gekommen. Der Gedanke der Kulturſtiftung iſt
zwar wieder aufgenommen, eine Anzahl von Kulturwerten ſind
jedoch aus genommen worden: über ſie kann der Staat durch
einfachen Beſchluß des Landtags frei verfügen. Die in der
früheren Vorlage vorgeſehene Abfindung von 15 Millionen Papier-
mark iſt auf 300000 Gold mark aufgewertet worden. Die
Sekundogenitur-Rente iſt aus dem Abfindungsvertrag heraus-
genommen worden und kommt nicht zur Auszahlung.,
Dagegen wurde über die Höhe der jährlich zu zahlenden Rente
eine Vereinbarung bis zum Jahre 1928 getroffen.

Cudendorffs Sonnenwenafejer.

Er lobt die Pommern als das beſte Kanonenfutter.
Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag betätigten ſich die

Völkiſchen allerorts in Sonnenwendfeiern. Für Luden-
dorff war das natürlich auch wieder eine willkommene Ge-
legenheit, ſeine politiſchen Weisheiten zu verzapfen. Jhn hatten
ſich diesmal die Pommern als Attraktion geſichert. Der Berg
Julo in Gotzlow bei Stettin, den Hitler-Gardiſten mit Gummi-
knüppeln in weitem Umkreis abgeſperrt hatten, war für dieſe
Veranſtaltung auserſehen. Aber trotz rieſiger Reklame in ganz
P hatte Ludendorff nur eine ſchwache Zugkraft ausgeübt,

ie Schar war klein, vor der er um 12 Uhr nachts ſeine Rede
ſteigen ließ, und die Heilrufe-ſpärlich, die ſie begleiteten.
Seine Sonnwendergüſſe waren auch entſprechend: Ein
Ringen ſtehe uns bevor. Nur die germaniſche Edelraſſe werde die
Weltenwende herbeiführen. Der Bahyeriſchen Volkspartei warf er
auch im hohen Norden partikulariſtiſche Beſtrebungen gleich den
Welfen vor und wütete gegen ſie, weil ſich die Baheriſche Volks
partei gegen den früheren preußiſchen Militarismus ausgeſprochenhabe. Als Ludendorff verächtlicherweiſe den Namen von Kahr

nannte, fielen Pfui-Rufe. Deutſchland ſei in den letztenJahren, ſo erklärte er weiter, immer mehr und mehr von einer
minderwertigen Miſchraſſe bevölkert worden. Aber
in Pommern ſeien ſtets die beſten Untertanen für den
Militärdienſt, alſo Kanonenfuiter für ihn ſelbſt,
geweſen. Zum Schluß wärmte er auch bei dieſer Gelegenheit
wieder den Dolchſtoß auf; die Volksvertreter, denen heute
Deutſchland ausgeliefert ſei, hätten zuerſt den Dolchſtoß geführt
und dann das Heer entwaffnet. Jm Reichstag hat es Luden
dorff trotz wiederholter Gelegenheit nicht gewagt, ſich über die
gegen ihn erhobenen Anwürfe wegen der Dolchſtoßlegende zu
rechtfertigen. Sich mit Männern von der Parlamenistribüne
aus öffentlich über die Legende auseinanderzuſetzen, fehlt ihm der
Mut. Die ihm angeborene Feigheit verläßt ihn ſcheinbar nur,
wenn er widerſpruchslos vor Hakenkreugjünglingen ſprechen
kann

Kommun'ſtiſche Matteotti, Ehrung“.
Paris, 24. Juni. (WTB.)

In der Vorſtadt Pre Gervais hielt die Kommuniſtiſche Partei
geſtern eine Proteſtverſammlung gegen die Ermordung des ſozia-
liſtiſchen Abgeordneten Matteotti ab. Einer der Teilnehmer,
ein italieniſcher Kommuniſt, verſchaffte ſich bei dieſer
Gelegenheit Zugang zu dem Dache des Bürgermeiſteramts und
holte dort die Trikolore herunter, die er dann auf der Straße ver
brannte. Jm Anſchluß daran kam es zu Zuſammenſtößen, wobet
mehrere Polizeibeamte verletzt wurden. Der Jtaliener, der die
Flagge heruntergeholt hatte, und zehn andere Kommuniſten, unter
denen ſich noch ein weiterer Jtaliener befand, wurden verhaftet.
Es blieben jedoch nur die beiden Ftaliener in Haft

Der franzöſiſche Brotpreis. Vom l. Juli an wird der Brot
fuhr drängenden Jnduſtrie den Weg ins Freie gehen kann; nur preis in Frankreich auf 1 Frank 25 Centimes für das Kilo erhöht.

„ILe Compagnon“
(Der Gefährte.)

13 Von Victor Margueritte.
Unter dieſem Titel hatte ſie drei Jahre Buße getan, den

Pfarrer eingeladen und geweihtes Brot geopfert. Eine Friſt
zur Durchführung ihrer Verwandlung. Dann hatte ſie in der
Avenue des Champs-Elyfſées eine prachtvolle Wohnung und unter,
dem Decknamen einer Frau Laurent die Villa in Villebon gemietet.
In der Stadt empfing ſie eine aus Künſtlern und Leuten der
vornehmen Welt gemiſchte Geſellſchaft, die ſie Haſard ſpielen
ließ auf dem Lande jedermann, der zahlte. So war ſieabwechſelnd Saint- Valentin oder Laurent und lebte als Pariſerin
von allen die Polizei inbegriffen geachtet und geehrt.

Sie war eine der beſten Kunden von Mauricette. Anläßlich
einer Probe bei der Schneiderin hatte ſie Lilli BVrontier kennen
und ſchätzengelernt. Dieſe Verkäuferin hatte ſich ohne Zögern
dieſer neuen Verbindung gewidmet, da ſie Paulag, deren Zeit und
Gedanken ganz von ihrer bevorſtehenden Heirat, mit Abend-
konzerten und Orcheſterproben erfüllt waren, von Tag zu Tag
mehr vernachläſſigte. Sie wohnte kaum mehr in der Rue Lancry
und hatte ſich ſchon faſt gang in der Avenne des Champs-Elyſées
einquartiert.

Eine unvergleichliche Zutreiberin die, wenn es nötig war,
auch ſelbſt mit gaushalf teilte ſie mit der Saint- Valentin die
Erträgniſſe des Geſchäftes, die ſie nach der Anzahl der Teilnehmer
und der Brieftaſchen, für die Laurent einkaſſierte.

So hatte ſich auch an jenem Abend, immer unter dem Deckmantel
des Spieles, in der Villa Adrienne zur Unterhaltung einiger
Liebhaber eine Truppe von ausübenden Spezialiſten des Laſters
eingefunden. Eine armſelige Bande, elend bezahlt, die aber hier
wenigſtens zu einem Nachtmahl kam und ſicherer war als in den

Er wechſelte einen Blick mit Frau Laurent, deren wahre
Namen ihm Lilli verraten hatte. Enttäuſcht und mit finſterer
Miene betrachteten Lebeau und Max de Laume die Halle, die mit
Divans umſäumt und mit Kiſſen bedeckt war und in deren Mitte
die Truppe, ohne ſich um die Angekommenen zu kümmern, ſogleich

ihre lebenden Bilder ſtellte.

Es waren im ganzen ungefähr zehn Aktenure, nackt oder mit
Kimonos aus billigen Baſaren draviert. Vier Männer, von
denen einer Slave, der zweite Levantiner zu ſein ſchien, ver
kommene, zugrunde geçcangene Exiſtenzen mit gemeinen
hältergeſichtern; ein Neger und ein Chineſe. Und ſechs Weibs-
perſonen ohne beſonderen Charakter. Menſchen die vielleicht ein
mal jung und reizvoll geweſen waren, deren melancholiſche Zur-
ſchauſtellung ihres ſchlaffen Fleiſches aber an die Schlachtbank
erinnerte.

Da die Dienerſchaft mit gutem Grunde weggeſchickt worden
war, unterſtützten Jim und die jungen Stuten die Hausfranu.
Kalte Speiſen und Champagner, den Frau Laurent aus dem
Kaſten nehmen ließ. Mit aufmerkſamen Blicken zählte ſie dabei
die Flaſchen, das Stück zu hundert Franks

Vergeblich knallten die Champagnerpfropfen, ſtieg der Schaum
aus vergoldeten Flaſchenhälſen. Auf niederen Tiſchchen warteten
die Speiſen. Zuſammenhangloſe Worte wurden gewechſelt.

Ein ſo FHägliches Feſt mußte die Gäſte bald in die Flucht
ſchlagen. Aber Frau Laurent wußte, was ſie als gute Haus
frau zu tun hatte, öffnete das Grammophon und ließ eine
„Java“ abſpielen. Die muntere und lärmende Melodie ver
breitete ihre exotiſche Luſtigkeit und die originelle Unordnung
ihres Rhythmus Der Tanz reinigte die m von jedem
Zwang. Unter den wohlwollenden Augen der sfrau be
gannen die Eingeweihten ſich wieder miteinander zu unterhalten.
Schaukelnd wiegten ſich die Pagre zu den Schreien des Neger

n e e uder den „Jazz“ mitſtandierte. Leg und Freddy machten es ihnen

glühenden
preßte ihre geſchmeidigen Formen an die knochige Geſtalt
In einer Ecke hatte Simone Herrn Fim eingefangen. Sie zog
ihr unvermeidliches fleines Skizzenbuch aus dem perlengeſtickten
Sack und zeichnete den ſtiernackigen Kerl mit flinken Strichen,

Zu Lon vorne,Jmperatorenkopf!“

ſchwere

Henri Quatre Bart.
lieber Lebegu, daß neben
die vom Bois maßlos übertrieben worden ſind. Was ſich da vor

Kindereien,

„Das war geführt!“ rief ſie, als das Stück aus war, und klatſchte
ngee Hände, damit man dieſelbe Scheibe noch einmal laufen
aſſe.

Bei den erſten Takten hatte ſie ſich ſchon wieder mit dem
mageren Körper ihrer Partnerin vereinigt und

im Dreiviertelprofil und
Dabei befühlte ſie

Die drei Aquren, von denen das
im Profil: „Ein echter
ſeine Muskulatur.

Schickſal des Vaterlandes
teilweiſe abhing, waren erhaben über ſolche Spiele und hatten
ſich mit dem Marquis d'Eſtraygues müde auf den Diwans
riedergelaſſen. Sie vertieften ſich in ein Geſpräch, während Lea
und Freddh, unterſtützt von zwei weiblichen Stammgäſten des
Hauſes kamen, um ſich auf Befehl mit ihnen zu beſchäftigen.
Ronchard und Max, die ſich noch munter fühlten, antworteten
nur einſilbig auf die philoſophiſchen
mit der Miene eines Oberprieſters von ſich gab. Er ſah entſagend
und verſtändnisvoll zu, wie Simone allmählich Herrn Jim er
oberte und Michelle es verſtand, ſich von Lilli Brontier erobern
zu laſſen. D'Eſtragues war im Begriff einzuſchlummern.

Ausſprüche, die Lebeau

Ronchard wies mit einer umfaſſenden Geſte in die Halle, wo
fich die Paare zum Klange des Phonographen drehten. Auf
die lärmenden Muſikſtücke folgte ein melancholiſcher Hatwaien
walzer. Ton für Ton zupfte die ferne Gitarre ihre heimweh

Melodie ab, die wie von einem Echo manchmal von
inem klagenden Miauen durchbrochen wurde.
„Ein wirklich lehrreicher Abend“, erklärte der Herr mit dem

„Sie können in Zukunft beſtätigen, mein
den Myſterien auf den Stadtwällen

nſeren Augen abſpielt, das ſind doch im großen und ganzen
h e. ter die gar nichts gegen die wohlfundierte Reinheitt J iche nach. Erleichtert fanden ſie ſich zu ihrer vorſtädtiſchen Un- unſerer Sitten beweiſen Vir ſelbſt ſitzen als unbeteiligteWaldungen der Vororte, wo ſie ſonſt zu arbeiten pflegte. geniertheit zurück und gaben dem Rauſch der Beobachter hier. Und wir begehen auch wirklick nichts Schlech

Der Bois wird ganz demokratiſiert“, konſtatierte Ronchard. gedankenlos und mit der Feierlichkeit einer heiligen Hand es Nicht wahr?“
Nur mehr fürs Proletariat! Hier aber. er began zu lung hin. Er ſchlug Freddh klatſchend auf den entblößten Oberſchenkel.

trallern, „hier iſt das Rendezvouns der feinen Welt 4 Und Nach der wilden „Java“ kam ein „Blues“ mit ſeinem Und ſie zahlte ihm die Grobheit gleich zurück:
in iſt wenigſtens ungeniert. Fräulein Brontier garantiert die ſchwingenden Takt und nun folgte auch Michelle, in den feſten
nonhmität.“ Armen Lillis, dem Beiſpiele der anderen. (Fortſeßung folgt.)

und ſeiner Aufgabe ift der Welt nicht er einem
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ß der MontagVollſitzung des Jnternationale iz Genoſſe Jouhaux eine öffentliche Amen m be
ſidium, ob man einer Nachprüfung der Frage, Rußland

Eintritt in das Jnternationale Arbeitsamt aufzufordern,rgetreten ſei. Er fuhr wörtlich fort: „Es iſt wün enswert,
daß die ruſſiſche öffentliche Meinung weiß, daß die Konfereng und

zum
nähe

die interna len O iſationen bereit ſind in iBund aufzunehmen. iſt eine gebenbſrag ir Wie Zuttnſt
unſerer Organiſationen. i wohl, daß die ruſſiſchen
A er über Rie Art und Weiſe des Jnternativnalen Arbeits
amtes ſchlecht unterrichtet ſindFonſereng auf, und fordern deshalb diee öffentlich an Rußland das Anerbietzudrücken, an de d beiten der Jnternationalen Arbeitstonferenz

teilsunehmen. So adeln iſt keine Parteiſache, ſondern eine
öffentliche Angelegenheit und ein Akt von hoher politiſcher Be

Moraprozeß Graff.
Stettin, 24. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Am Montagvormittag wurde die Zeugenvernehmung im Graff-
P fortgeſetzt. Zeuge Hermann Bartſcheck wird aus dUnterſuchungshaft vorgeführt. Gegen ihn ſchtwebt ein Verfahren

wegen Landesverrats. Er iſt unter dem Namen Erbe in
die Hamborner olizei eingetreten. Der Zeuge er dieOeffentlichkeit auszuſchließen. Der Generaiſtgatssnwelt Wirer
ſpricht; die Verhandlungen müßten der breiteſten Oeffentlichkeit
zugänglich ſein. Der Zeuge hatte Gelegenheit, in Duisburg Mitte
Juni vorigen Jahres die belgiſchen Akten über das Verfahren
gegen Reinhardt und Genoſſen einzuſehen. Darin fand er einen
Brief, der Reinhardt, Riebke und Römland Vorbereitungen zur
Beſeitigung von Schmitz im „Café Heckmann“ beſchuldigt. Unter
zeichnet war der Brief mit dem Namen Lattke. Lattke war
früher Polizeileu tnant. Der Zeuge Franz Krott ſagt
qus, daß, Riebke und Römland zurzeit der Ermordung Graffs von
12 bis 1 Uhr in der Wirtſchaft Benke geweſen ſind. Andere Zeugen
n das. Zeuge Kaplan Jenſter wird von dem Vorſitzen

n über die religiöſe Einſtellung der Frau Heckmann befragt.
Einen Tag vor der belgiſchen Urteilsverkündung ging Frau Heck
mann ins unbeſetzte Gebiet, weil ſie mit ihrer Verurteilung rech
nete. Der Zeuge hat Frau Heckmann bei der Beichte geraten,
ihre falſchen Anſchuldigungen gegen Reinhardt und Genoſſen ein
zugeſtehen. Aus mehreren Briefen, die verleſen werden, geht die
ſchwere Seelennot hervor, in der ſich Frau Heckmann infolge ihrer
Ausſage befunden hat. Zeuge Schupobeamter Friedrich Kuhl-
mann hatte während ſeiner Haft im belgiſchen Gefängnis Ge

Reinhardt zu unterhalten. Dabei hat Reinhardt
g r s gibt es Neues in Hamborn? Wie denken Sie überden ord? Die Belgier glauben ja, wir ſind die Täter; aber da
ſind ſie auf dem Holzwege.“ Grabert habe dagegen ihm (dem
Zeugen) in der Haft erzählt, daß die Sache abgekartet war und
ſie ſe Ub ſt die Täter geweſen ſind. Riebke hat dagegen die Täter

beſtritten. Zeuge Küch ler bekundet, am Tatabend mit
em Verurteilten Klein auf der Streife geweſen zu ſein, ſo daß

dieſer an der Tat nicht beteiligt ſein konnte. Der Zeuge wurde
bei der belgiſchen Vernehmung dem zu 3 Jahren Gefängnis ver
urteilten Wachtmei er Klaus gegenübergeſtellt, der behauptete, er
habe Klein im „Café Heckmann“ geſehen. Der Zeuge hat dann ſeine
erſten Angaben mit den Worten zurückgenommen: „Wenn Klaus
es verantworten kann Der Vorſitzende wirft dem Zeugen
Feigheit vor. Der Zeuge habe doch bedenken müſſen, daß es
ſeinen Kameraden Kopf und Kragen koſten könne. Zeuge Küch-
ler gibt weiter die merkwürdige Tatſache bekannt, daß Grabert
ihm erzählt habe. er genieße ſehr gute
guch Schokolade und Zigäretten befkomme er. Auf die
Frage des Vorſitzenden, was ſich der Zeuge dabei gedacht habe. er

er: „Jch hielt ihn (Grabert) für den größten Ha-
lunken.“
er hat zuerſt ein Geſtändnis abgelegt.)

Ein unerquickliches Problem.
(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.

Das ländliche Proletariat des heutigen Polens iſt ebenſo wie
vor dem Krieg auf Saiſonwanderung angewieſen. Polen
will aber nicht, daß dieſe Saiſonwanderung ſich nach Deutſch
land richtet. Man hat deshalb verſucht, den Strom der länd-
lichen Wanderarbeiter nach Dänemark und vor allem nach
Frankreich abzulenken. Von den mehreren hunderttauſend
polniſchen Arbeitern, zie ſich heute bereits in Frankreich befinden,ſind in der Tat ein drehe Teil Landarbeiter; die Anwerbung

dieſer Arbeiter für Frankreich in Warſchau, Poſen und Krakau
iſt offiziell organiſiert. Nebenbei bemerkt, hat die Lage der pol
niſchen Arbeiter in Frankreich zu ſchweren Klagen Anlaß gegeben,
die vor allem die Polniſche Sozialdemokratiſche Partei vertreten
hat. Dieſe Klagen betrafen Lohndrückerei und Ausbeutung bzw.
Verweigerung der Pllege national- kultureller Bedürfniſſe in
Sprache, Schule und Kirche.

Trotzdem gibt es noch etwa 150 000 polniſche Saiſonarbeiter in
Deutſchland. Für einen großen Teil paßt dieſer Name allerdings
nicht mehr; denn die Mehrzahl war bereits bei Kri sbeginn in
Deutſchland und konnte ſpäter nicht mehr zurück. Ein kleiner
Teil iſt ſpäter aus Polen zugewandert. Obwohl die polniſchen
Behörden Päſſe für Saiſonarbeiter in Deutſchland nicht ausſtellen
und keine Werbung hierfür dulden, gehen vor allem aus den kon-
greßpolniſchen Grenzgebieten vielfach noch heute Landarbeiter
und zarbeiterinnen, jahrzehntelanger Tradition folgend, über die
„grüne Grenze“. Jn Deutſchland werden ſie dann von den Werbe
ſtellen der Deutſchen Arbeiterzentrale aufgenommen und mit Le-
gitimationskarten verſehen. Dieſe Leute wandern in der Regel
auch Ende des Jahres wieder ab, obwohl der Rückkehrzwang ſeit
dem Kriege nicht mehr durchgeführt wird. (Mecklenburg machte im
vorigen Jahre einen ſehr unglücklichen Verſuch hierzu, der zu einer
deutſch polniſchen y 31 der Ausweiſung zahlreicher
Reichsd en aus Polen führte.Rheſehen dem eben erwähnten Mecklenburger Fall
hat die Frage der polniſchen Wanderarbeiter in Deutſchland zu
fortgeſetzten Reibungen zwiſchen Polen und Deutſchland Anlaß
gegeben. Teilweiſe liegt das daran, daß Polen jeden Anlaß be
gierig aufgreift, um als Repreſſalie Reichsdeutſche oder ſoier c
in Polen als Reichsdeutſche gelten, auszuweiſen. alſo ein Mitte
der berüchtigten Entdeutſchungspolitik. So hat Polen in zahl
reichen Fällen unbeſcholtene Reichsdeutſche abgeſchoben. weil pol
niſche Wanderarbeiter in Deutſchland wegen krimineller Vergehen
ausgewieſen worden waren. Jn über 70 Fällen hat Polen allein
Repreſſalien“ für beabſichtigte Ausweiſungen von Wander-

arbeitern aus Deutſchland vollſtreckt. Als ſpäter die Ausweiſungen
zurückgenommen wurden, hat die polniſche

edacht, auchMeru Teit ſieg. die Urſache deutſchepolniſcher Verſtimmungen
derarbeiter auf deutſcher Seite, und zwar nicht

e in mer wie Wohnungsnot, Geldentwertung uſw. die
in der Not der Zeit begründe waren ſondern aus in r Sglphet
ändli Arbeitgeber und Behörden, die mit altpreußiſcher

ländlicher t tandpunkt markierten.
neidigkei Herren eWenigſene das polniſche Generalkonſulat in Berlin

hat in den Jahren 1920 ind 1921 wiederholt auf eine Regelung

der Frage der polniſchen Wanderarbeiter in Deutſchland gedröngt.
Es iſt aber damals nur zu einer Regelung der Legitimierungs
frage derjenigen polniſchen Wanderarbeiter gekommen, die nach
Polen zurückkehren wollten. Dagegen hat die deutſche Delegation
bei den deutſch polniſchen Verhandlungen in Dresden im Sommer
vorigen Jahres den Abſchluß eines zunächſt proviſoriſchen Ab
kommens in der Wanderarbeiterfrage vorgeſchlagen. Von pol
niſcher Seite hat man aber. auf dieſen Vorſchlag nicht geantwortet.

land viele Eingelforderungen auch der polniſchen Wanderarbeiter
erfüllt worden. Es wäre aber gerade jetzt, wo mit der nahenden
Erntezeit und der Zuckerkampagne auch die Wanderarbeiterfrage
wieder akut wird, ſehr erwünſcht, daß durch ein deutſchpol
niſches Abkommen Reibungsflächen auf dieſem Gebiet be
ſeitigt würden. Wenn Polen auf das deutſche Verhandlungs
angebot vom vorigen Sommer zurückkäme, würde es beweiſen, daß
ihm wirklich an der Wahrnehmung der Jnterſſen ſeiner Staats
angehörigen in Deutſchland und an einer Beſeitigung von Kon
fliktsſtoff liegt. Wenn erſt einmal durch die augenblicklichen
deutſchpolniſchen Verhandlungen Wien die Staatsangehörig-
keitsfragen zwiſchen Deutſchland und Polen geklärt ſind, wäre der
Augenblick gegeben, auch mit den Mißhelligkeiten in der Wantor
arbeiterfrage aufzuräumen.

Deutſchnationaler Vaterlandsretter.
Darmſtadt, 24. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der deutſchnationale Abgeordnete Kindt des Heſſiſchen Land
tags hat bereits im vorigen Jahr und erneut in den letzten Tagen
der heſſiſchen Regierung den Vorwurf gemacht, daß ſie Ende 1928
mit den Beſatzungsbehörden Verhandlungen über die
Bildung eines Südrheinſtaates geführt habe. Jn der vor
letzten Landtagsſitzung verſtieg ſich Kindt ſogar zu der Behauptung.
daß ein ſelbſtändiges Hefſen durch ſein Eingreifen ge
rettet worden ſei. (1) Sowohl der Staatspräſident Ul rich als
auch der Finanzminiſter nahmen dieſe in der letzten Sitzung auf
geſtellten deutſchnationalen Behauptungen am Montag zum An
laß einer Abrechnung. Von den Koalitionsparteien wurde folgende
Erklärung abgegeben:
„Der Abgeordnete Kindt hat es für richtig gehalten, wie ſchon
ſeit mehreren Monaten draußen im Lande, ſo auch jetzt bei der
Etatsberatung hier im Landtage zu behaupten, daß die Mitglieder
der heſſiſchen Regierung Beamte des Stagtes im beſetzten Gebiete
und Mitglieder des Hohen Hauſes in ihrem Verhalten gegenüber
den Beſatzungsmächten, ins beſondern gegenüber den franzöſiſchen,
und durch angebliche Förderung ſeparatiſtiſcher Beſtrebungen Ver
rat an unſerem Lande und am Deutſchen Reiche verübt hätten. Der
Herr Abgeordnete Kindt hat ſeine Behauptungen beharrlich wieder
holt, obwohl er aus den Beſprechungen, an denen er ſeinerzeit
ſelbſt teilgenommen hat, und aus den Feſtſtellungen, die in ſeiner
Gegenwart gemacht worden ſind, wiſſen konnte und mußte, daß
ſeine Behauptungen jeder Grundlage entbehren. Der Herr Ab
geordnete Kindt muß ſich deshalb den Vorwurf gefallen laſſen, daß
er mit ſeinen Unterſtellungen bewußt immer von neuem
wieder die Unwahrheit behauptet hat. Er muß
ferner den Vorwurf auf ſich nehmen, daß ſein Verhalten das Wohl
des Landes und des Reiches auf das ſchwerſte geſchädigt hat. Noch
einmal auf die Anwürfe des Herrn Abgeordneten Kindt ſachlich
einzugehen, halten die Fraktionen der Sozialdemokratie, des Zen-
trums und der Demokraten für unter ihrer Würde. Sie
überlaſſen das Urteil über den Herrn Abgeordneten Kindt getroſt
dem Lande. Sie ſind feſt überzeugt, daß die Regierung und ihre
Beamten ebenſo wie die Vertreter der angegriffenen Parteien bei
allen in Frage ſtehenden Vorgängen nur ihre Pflicht getan und
nur das Wohl des Landes und des Reiches als höchſtes Ziel im
Auge gehabt haben.“

Die bayeriſche Regierungskoalition fertig.
München, 24. Funi. (Eig. Drahtbericht.)

(Grabert ift zu 20 Jahren Zwangsarbeit verurteilt Die am Montag fortgeführten Verhandlungen über die Regie
ungsbildung in Bayern ſind inſofern zu einem gewiſſen Ab
ſchluß gelangt, als ſich die drei Koalitionsparteien: Bayeriſche
Volkspartei, Deutſchnationale Volkspartei und Baheriſcher

Bauernbund, endlich auf die Richtlinien für das Koalitions-
programm geeinigt haben. Die endgültige Formulierung des
Regierungsprogramms wird erſt im Verein mit dem neuen
Miniſterpräſidenten und der neuen Regierung feſt
gelegt werden. Die Bahyerfſche Volkspartei, die verſuchte, in dieſes
Programm auch eine ausdrückliche Formulierung über die Liqui-
dation des Hitlerputſches hineinzubringen, ſcheiterte mit dieſem
Verſuch am Widerſtand der Deutſchnationalen ſo daß jetzt
lediglich die Rede davon iſt, daß für die künftige bayeriſche Regie
rung alle Vorausſetzungen geſchaffen werden müſſen zur Neber-
windung der Revolution von 1918 mit all ihren Aus- und Nach-
wirkungen. (1) Die weiteren Koalitionsverhandlungen, die am
Dienstag fortgeſetzt werden, beſchäftigen ſich nunmehr mit der Per-
ſönlichkeit des neuen Miniſterpräſidenten, der angeblich ſchwer ge
funden werden kann, und ferner damit, in welchem Umfange
ſonſtige Veränderungen in der Beſetzung der einzelnen Reſſorts
notwendig ſind.

Hie Abbaufrage.
Berlin, 24. Juni. (Soz. Parl.Dienſt.)

Der vom Hauptausſchuß des Reichstags z Beratung der Be-
ſoldungs- und Abbaufrage eingeſetzte Unterausſchuß trat am
Montagnachmittag um 6 Uhr zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen.
Miniſterialdirektor v. Schlieben erklärte, daß die Verhand
lungen zwiſchen dem Reichsfinanzminiſterium und den Parteien
noch nicht ſo weit gediehen ſeien, daß das Reichsfinanzminifſterium
einen feſten Vorſchlag machen könne. Der inzwiſchen erſchienene
Finanzminiſter ſchloß ſich dieſem Wunſche an. Der Ausſchuß be
ſchloß daraufhin, ſich bis heute, Dienstag, nachmittag zu vertagen.
Die nächſte Sitzung findet eine Viertelſtunde n dem Plenum
ſtatt. Alsdann gab Oberregierungsrat v. Hagenow einen
Bericht über die beabſichtigten Aenderungen der Abbau-
verordnung. Die Hauptpunkte beſtehen darin, daß die eigent
liche Abbaubeſtinrmung etwas gelockert wird, das ſteuerbare
Privateinkommen von der Penſionskürzung nicht mehr erfaßt
werden ſoll und auch bereits Ausgeſchiedenen unter beſtimmten
Bedingungen nachträglich eine Abfindungsſumme
gewährt werden kann. Fitr die verheirateten weiblichen
Beamten ſoll die Kündigarngsfriſt bis zum 31. März 1925 beſtehen
bleiben. Die Parteien erklärten, zu dem Referentenentwatrf zu
nächſt keine Stellung nehmen zu können, worauf die Ver-
handlungen geſchloſſen wurden.

Der entthronte griechiſche König Georg hat Bukareſt verlaſſen
und befindet ſich auf dem Wege nach Frankreich, wo er ſich nieder-
laſſen will. Er ſoll die Abſicht haben, ſich dort einer „ſeinem
Rang entſprechenden“ kaufmänniſchen Tätigkeit zu widmen.

Der Abgeordnete der Labour Party Rogane iſt geſtern auf dem
Wege zum Unterhaus von einem Omnibus überfahren wordenund tödlich verunglückt. Der Verſtorbene war ein namhafter
Agrarpolitiker der Partei. Er ſollte in dieſen Tagen als erſter
Abgeordneter der Arbeiterpartei den Poſten eines Gouverneurs
bekleiden und in dieſer Eigenſchaft nach Tasmania in Auſtralien
gehen.

Bisherige Ergebniſſe der Berliner Elternbeiratswahlen. Den
Blättern liegen bisher folgende Refultate der Elternbeiratswahlen
in den Großberliner Gemeindeſchnlen vor: Chriſtlichunpolitiſche
Liſte 3534, ſozialiſtiſche Liſte (Schulaufhau) 772, kommuniſtiſche
Liſte 107 und Lehrervercinsliſte 1. An den höheren Schulen iſt
mit wenig Ausnahmen nur die chriftlich-unpolitiſche Liſte auf-
geſtellt worden.

Inzwiſchen ſind durch die innerpolitiſche Entwicklung in Deutſch

zum Herbſt vorliegen.

Wirtſchaſtspoſſt.
Die Lage in der Cextilinduſirie.

Die Krediteinſchränkungen der Reichsbank haben eine Hochflut
von n, Geſchäftsaufſichten und Konkurſe in
der Textili uſtrie, hauptſächlich im Großhandel, ausgelöſt. Der

uftragseingang iſt mangelhaft und bereits erteilte Aufträge
werden in vielen Fällen annulliert. Dieſe Zuſpitzung findet ſchon
in Arbeiterentlaf ſungen und Betriebseinſchränkungen
ihre Auswirkungen. Am ſchlimmſten ſieht es in der Tuchinduſtrie
aus; aber auch in den übrigen Textil betrieben ſind Kurz
arbeit und Entlaſſungen angekündigt worden. Die Lauſitzer Tuch
induſtrie in Spremberg, Forſt und Guben iſt im aſſgemeinen ſchon
zur Kurzarbeit übergegangen; auch die Aachener Tuchinduſtrie iſt
ſchon ſeit langem ſchlecht beſchäftigt. Aus Sachſen werden Ent
laſſungen und zarbeit gemeldet, in Krimmitſchau (Tuch)
arbeiten eine Anzahl Betriebe wöchentlich nur drei bis vier Tage.
Schleſien berichtet von Betriebseinſchränkungen aus Reichenbach,
Bunzlau, Oberlangenbielau uſw. Auch im Greiz-Geraer Jn-
duſtriebezirk wird teilweiſe verkürzt gearbeitet. Dagegen iſt vie
Baumwollinduſtrie noch voll beſchäftigt. Es ſollen Aufträge bis

r Jedoch wird befürchtet, wenn die edit
not weiter anhält, auch ſie zum Erliegen kommt und die erteilten
t ſoweit es Jnlandaufträge ſind, nicht ausgeführt wer

können.en
Während der Jnflation war der Binnenmarkt für Textilien

wenig aufnahmefähig; dagegen kam das Ausland als Käufer in
Frage. Nach der Markſtabiliſierung verlief die Entwicklung in
umgekehrter Richtung. Die entſcheidenden Ausfuhrziffern(Fertigfabrikate) ſind von Monat zu Monat gefallen. Dabe hot
ſich aber der Geſchäftsgang ſeit Anfang des Jahres 1924 bis un
gefähr in das erſte Drittel des Mai hinein in gaufſteigender Linie
entwickelt. Der Jnlandbedarf war ſo groß, daß noch (Februar-
März) ungeheure Mengen an Textilfabrikaten eingeführt wurden.
Dabei wurde der Kaufkraft der Bevölkerung zu viel zugemutet;
der ſtockende Auslandabſatz und die Kreditdroſſelungen gaben der
Hochkonjunktur Frühjahr 1924 den Reſt.

Am bedenklichſten in der aufgezeigten Enttvicklung iſt der Rück
gang der Ausfuhr, deſſen Urſache in der hohen eis
geſtaltung deutſcher Textilerzeugniſſe zu ſuchen iſt. Die eiſe
für Fertigerzeugniſſe deutſcher Tertilwaren liegen um 20, 30 und
cuch 40 höher als in dem für Deutſchland in Betracht
kommenden Konkurrenzgelände. Darans erklärt ſich ja auch die
Steigerung der Einfuhrziffern für Fertigfabrikate in den Mo
naten Februar bis April“. Die hohen Tertilprerſe haben aber nicht
nur die deutſche Handelsbilanz belaſtet, ſondern auch deutſche
Unternehmen veranlaßt, große Aufträge nach der Tſchechoſlowakei,
dem Elſaß und der Schweiz zu vergeben, die zum Teil bis in den
Herbſt hinein die Textilinduſtrie dieſer Länder mit Arbeit ver
re Für die deutſche Wirtſchaft iſt das ein recht bedenflicher

Zuſtand. tAn der hohen Preisgeſtaltung ſelbſt trägt zweifellos die Kar
tell wirtſchaft ein gut Teil Schuld. Es iſt kein Geheimnis
daß die Preiskonventionen der Textilinduſtrie die Kalkulationen
auf die unrentabelſten Betriebe einſtellen. Selbſt Unternehmer
blätter haben dieſe Tatſache wiederholt feſtgeſtellt. Ferner iſt
noch zu beachten, daß die Textilinduftrie, namentlich die Tuch
induſtrie, techniſch von den Konkurrenzländern überholt iſt. Die
Betriebe in der Tuchindaſſtrie ſind meiſtens in jeder Beziehung
techniſch und betriebsorganiſatoriſch rückftändig. Neben andern
Branchen hat z. B. die Baunwollinduſtrie es verſucht, techniſch
auf der Höhe zu bleiben. Ob dies in allen Fällen gelang, iſt
durchaus zweifelhaft. Einen beſonderen Beitrag für das Kapitel
überſetzte Textilpreiſe liefern weiter die enorm hohen Zins
forderungen. Auch der Zahlungszwang in Deviſen, der auch von
Firmen angewandt wird, die Deviſen nicht bedürfen, verteuert
die Warxen, da viele Sparten der Textilinduſtrie für den
landmarkt arbeiten und deshalb gezwunge ſind, Devi
zu Neberpreiſen auf dem freien Markt zu kaufen. Selbſt die a
Beſchaffung von Deviſen verurſacht Speſen und beſondere

China und
ſtrien ſtark ausgebaut und ſind
bare Konkurrenz geworden.

„Konſervierte Betriebe.“
Ein ungeheurer Teil der ruſſiſchen induſtriellen Betriebe liegt

gegenwärtig ftill, da nach dem Mißlingen der Nationaliſierungs
experimente die Sowjetregierung weder Mittel noch die nötigen

dte e e r aDie ſtilli Induſtrie verſchlingt n wenig Mittel, die ineinem beſönveren Etat unter der ik „Konſervierte Betriebe
angewieſen werden. Jn der Sowjetpreſſe wird mitgeteilt, de
die Zahl dieſer Betriebe ſich gegenwärtig auf 357 beläuft. Fabrik
wächter allein gibt es 1919. Nach den einzelnen Jnduſtriezweigen
verteilen ſich die ſtilliegenden Betriebe wie folgt Textilinduſtrie
42, holzbearbeitende Induſtrie 29, Oelmühlen 29, chemiſche Jn
duſtrie 19, Spiritusbrennereien 119, Bergbau 79, Lederinduſtrie 7,
Tabakfabriken 6, Druckereien 8 uſw.

Die Mark in Neuyork.
Markbewertung in der Neuyorker Schluß- und Nachbörſe 233

Geld, 24 Brief. Dollarparität unverändert, 4,18 Billionen.

Bankvereinigung für Zuteilung internationaler Kredite an die
Weſtinduſtrie. Die Verhandlungen über Zuteilung von inter
nationalen Krediten an die rheiniſch-weſtfäliſche Jnduſtrie haben
zu einem Abſchluß geführt. Auf deutſcher Seite handelt es ſich
um eine Bankvereinigung, die durch das Bankhaus Levy präſen
tiert wird. Hinter ihm ſtehen neben der Firma Men dels-
fohn u. Co. die Deutſche Bank, die Diskonto-Geſell-
ſchaft und die Dresdener Bank. Die Gegenſeite wurde
durch die Amſterdamer Jnternationgale Credit-
Compagnie vertreten. Jn unterrichteten Kreiſen ſchätzt man
die zur Verfügung geſtellten Summen ſo hoch ein, daß eine grund-
legende Beſſerung der Weſtinduſtrie erwartet wird.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales:
Gottl. Kaſparek; für Provinzielles: Alfred Wielepp:
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Axs aller Weh.
Unwetter in der Oberianmm.

Bautzen, 23. Juni.
Eine ſchwere Unwetterkataſtrophe ſuchte am Sonnabend o Oberlauſitz heim. Ueber den Ortſchaften Rir in,

Trautewald, Wehrsdorf, Sohland, Neukirch, Göda
und Wilthen entluden ſich ſchwere Hagelfälle, Wolkenbrüche und
Stürme. Der Geſamtſchaden, der im Laufe des geſtrigen Montag
durch erneute Regenfälle noch vergrößert iſt, dürfte ſich auf viele
Millionen Goldmark belcufen.

Jn Wehrsdorf erreichten die Eisftücke Hühnereigröße, in
Sohland zündete der Blitz und äſcherte ein Wohnhaus ein. Die
Dorfbäche ſchwollen zu reißenden Strömen an und führten die auf
den Wieſen lagernde Heuernte mit ſich fort. Das Vieh in den
Ställen iſt zum großen Teil ertrunken

Verſchiedentlich ſchwebten auch Menſchenleben in Ge-
f ahr. So wurde in Wilthen ein Mann aus dem Waſſer gezogen,

er am Ertrinken war. Da die
iſt aus Bauten Refchswehr ar

h h. u dem Hamburger Haupt
vahnhof nahm die Polizei drei jugendliche Burſchen im Alter von
dreizehn Jahren feſt, die in einem beſchlagnahmten Hand er An es Dampfer Veſant Tirk vermißt.
koffer ſilberne Kirchengeräte mit ſich führten. Dieſe hatten ſie
aus einer evangeliſchen Kirche bei Köln geſtohlen. Es handelte
ſich um drei Abendmahlkelche und drei ſilberne Teller.

Clanmacmillan

e n e. m v er e

die wagte alen zri von Tabke
sland und Meilen von Aadamans im Sinken begriffen

ei und daß die Beſatzung das Schiff verlaſſen habe. Die
„Leiceſterſhire“ erreichte den angegebenen Ort, fand aber von demSchiffe Spur. Sechgig Perſonen von dem Dampfer

im Bengaliſchen Meerbuſen Schiff-der
erlitten hatte, ſind gerettet worden. Ein Boot, in dem

am
Automobilunfall. Nach Blättermeldungen aus Bielefeld platzte ſätzlichen Mordes und verſuchten Mordes zum Tode und zu vier

auf der Chauſſee ein Reifen eines mit ſechs Perſonen beſetzten
Der n h ſich. Der Direktor der Biele

elder Kunſtgewerbeſchule war ſofort tot.
verletzt. Die übrigen Jnſaſſen des Automobils erlitten mehr oder
weniger ſchwere Verletz ungen.

Ein engliſcher Dampfer geſunken. Aus Rangoon wird gemeldet:
Das Linienſchiff „Leiceſterſhire“ meldet, daß es von dem Dampfer
„Clanmacmillan“ fununkentelegraphiſche

igt
Notrufe auf-!gerechte Erklärung der Tat ermöglichte.

Seine Frau blieb un wie die Anklage annimmt fich in den Beſitz von Geld

eine ſinng

Sereins-Kalender
reien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine

owie der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretarigt der BSPD. Halle (Saale), Harz 42/44ände, 2 Treppen. Fernruf 42

rtsburegan daſelbſt Fernruf 1029).
Tr Veröffentlichungen der VSPD. im Vereinskalender
erfolgen, en mit koſtenlos gegen beſondere Ver

Hefſentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

LACHEN LINKS
er oooooooo—oow woJ S W 77 7 5 R Te en i e Preis 25 Pfg. Zu beziehen durch die Volksblatt- Buchhandlung nur Große Ulrichstraße 27.

des Vereinskalenders bekanntgegeben. 2

Ha liſi Mittwoch, den W. Junießkommiſſion.
nachmittags 5 Uhr, Treffpunkt in der Buchhandkung
Große ichſtraße 27 mit anſchließender Ausſprache

Freier Sängerchor Halle. Dienstag abend7 Uhr nriiser und vollzähliges Erſcheinen im Re
ſtaurant „Zum Mohr“, Burgſtraße

fsbund der Elſaß-Lothringer. Sonnabend
Jumt, abends 8 Uhr, in der Aula des

gymnaſtums: Marie Hart- Abend. Wichtige
feilung über Nachentſchädigung. Säſte, insbeſondere
andere landsmannſchaftliche Verbände willkommen

Verein Dr. med. Schüßlers Biochemie. Freitag,
den 27. Juni, abends 72 Uhr, im Stadtgymnafium,
Sophienſtr.: Lehrgang über Biochemie. Mitglieder frei.

Sonntag, den 29. Juni: Fahrt nach allwis an
Wließend Gang u. d. Petersberge. Abfahrt 11 Uhr
vormittags. Fußgänger r Endh alteſtelle

ahn Trotha. Die eilungen treffen ſich an

der Bismarckwarte. 8120Naturfreunde. Jugendgruppe. Heute, s Uhr,
H. Wichtige e Donnerstag Sport

(Peißnitz), II. Handballmannſchaft--A B. V. Cröllwitz.
Sonntag: Sämmtliche Gruppen zum Gebiete

ardH

inenhaus
alle: Leipzigerſtraße am Leipziger Turm.

e h

Volks park
Heute, Dienstag, abends 8 Uhr:

J. Lommer Komert

verbunden mit bengaliſcher Be
leuchtung und verſchiedenen Ueber

raſchungen.

Abe Aen Schulhücher
empfiehlt

Volkshlatt- Buchhandlung
Mal a. S., nur Gr. UVlrichste. 27.in Ammendorf. aT r e T Werke Sitzung

ene itglie mitbringen.aaltvriarten Halle. ad Mittwoch im „Lüderitz Stackt 3 Theater.

ter Mitwocd. adents 72, Vrr:Aus dem Bezirk rjbig Mittw den 235. Juni, abends s Uhr,in ren s Lokal: Mitgliederverſamm Die Fledermaus

esordnung: ag des Genoſſen Baum Donnerstag Fc Freunde und Volksblattleſer ſind hier

durch eingeladen. ymphopie-Konrert
Mittwoch, den 25. iGreppin. e im rei nen Leitung Dr. Göhler

Zuſammenkunſt. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Soliſt:
Donnerstag den 26. abends s uhr, j Prof. Max Pauer.
im oberen le des „Volkshaufes“:

Bericht vom Parteitagieder lung 1.Genoſſe Neßler). Bericht von der Gemeindever

772 S r AuchGenoſſen des Ländchen ſind eingeladen. Burgſtraße 27.
I

der

SohönoBanentaschen

e Lodorſehr billig
Hugo Kraemann

Lederwores üois

Dp. ß J

Jngendabteilung. Die JugendOrtsgruppe Halle. t ſich am Mittwoch, dem
25. Juni, abends pünktlich s Uhr, nicht in der
Turnhalle Taubenſchule ſondern in der Turnhalle
Alte Volksſchule, Neue Promenade am Leipziger
Turm. Jeder Jugendliche hat zu erſcheinen.

J Dienstag, den 24. Juni,Ortsgruppe delitzſch. Ach Sinn 5 un in
„Ring“: WMitgliederverſammlung. e
1. Dr. Schultz: Die Dolchſtoßlüge. 2. Organiſativn
fragen. Für Mitglieder iſt Erſcheinen Pflicht. Gäſt
herzlich willkommen

Ortsgruppe Sangerhauſen Fateect Weeneet
D. n treffen ſich um s Uhr in der Gehobenen Auf Teilzahlung

Mittwoch, den 25. Juni, abds. zu Fabrikpreiſen!Ortsgruype Torgau. Feier Zt. Arbetenen

e
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Das prachivollste Schreeveis
zeigt jede Wäsche, die mit S behendelſ tat.

S I Henker's belebtes Sfeich- und Wäschmiite!
ß ajs Zusalz zur Seifenlauge gebreucht, ersetzt die ums ländliche Ragenbleiche

OHNE CHLOR,

I I ue

GründungsVerſammlung. Freunde unſere Sache als Sohlogsera
Gäſte herzlich willkommen. Varadern

Donnerstag, den 26. Juni,Ortsgruppe Rerſeburg. abends 8 hhr, um de (Eckladen). 7739

z Kugel“ de n.Muſikvortrag, Anſprache, ama e der Republik Treugeſinnten b hierdurch herzlichſt einge Groh. Kinderwagen

laden. Eintritt frei. Der Vorſtand zu verkaufen
Kapelle des Reichsbanner Gr. Steinſtr. 53 Hof

Schwarz Rot Gold
Gruppe Sangerhausen

unter Leitung des Kapellmeiſters Kurt
Hoßmann, Sangerhauſen, Alte Prome-
nade 46, empfiehlt ſich den Vereinen und
Gefellſchaften für alle muſikaliſchen

Veranſtaltungen.

Zu Parteiveranſtaltungen ſowie ſolchen
der Gewerkſchaften, geſelligen Vereinen
und denen des Reichsbanner Schwarz-Rot- Rot empfiehlt ſich das

Rlchter-Billing-Gesang-Duett

Die Ausſage, wel
che ich von Herrn
Hahn über den Ar-

ter
können noch mehr
Kundſchaft bekom
men, wenn Sie
in dieſer Zeituna ſerrekrt i

Das AB O des Radioſports
zum praktiſchen Gebrauch für jedermann
Hanns Günther und Dr. Franz Fuchs.
Das Buch gibt einen Rundblick über das geſamte
Radioamateurweſen und ſeine Entwicklung in allen
Ländern der Welt, ferner eine Anleitung zur Auf
ſtellung und Handhabung von Amateurempfängern

der verſchiedenſten Bauart uſw.

Preis 6 Mark portofrei
Zu beziehen durch die

Volksblatt- Buchhandlung
Halle (Saale), nur Grobe Ulrichstraße 27.
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beit. Walt. Schwarz

Duette, Klaſſiſche Kunſtgeſänge, Arien u. cLieder. Gut ausgewählte Repertoirs. n Teutſchenthal ge c Bericht der FleiſchpreisNotterungskommiſſion am ſtadt.
Winy Bining, Winerinästrade 23, Hals (Saale), tan, nehme ich zurück. Schlacht und Viehhofe.Frau Barth. Bezahlt wurden am Montag, dem 23. Juni 1924:
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eine Antwort auch keine Antwort ſein kann.

Jabrg. 1921 Nr. us

Halle und Saalkreis.
Halle, den 24. Juni 1824.

Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands.
Ortsverein Halle.

Am Donner dem 26. Junt, abends 8 Uhr,atrig Uhr, findet am „Volks
Generalverſammlung

ſtatt. Die Tagesordnung lautet:
1. Geſchäfts und Kaſſenbericht.2. Neuwahl des h ne,

n dieſer Verſammlung muß unbedingt jedes Mitglied anſein. xx; Vorſtand.
Konflikt zwiſchen Hausbeſitz und Regierung.

Jn Frankfurt am Main waren die Hausbeſitzer kürzlich zu einer
ng des Preußiſchen Landesverbandes der Haus und Grund-

ſitzerVereine verſammelt. Die n wurde zeitweiſe äußerſt
ſtürmiſch und die einzelnen Referenten gingen ſcharf mit der Wohnugs
politik der Regierung ins Gericht. Generalſekretär Dr. FrankBeriin
wies den Vorwurf der böswilligen Bereicherung der Hausbeſitzer auf
Koſten der Hypothekengläubiger zurück und ſchrieb den Grund für die
Verarmung des deutſchen Volkes einer verfehlten Finanzpolitik zu.
Die Wohnungspolitik der Regierung bezwecke, das Privatkatkapital
und den Hausbeſitz zu zerſchlagen. Wohlfahrtsminiſter, der dieſe
a treibe, die ein Verbrechen am deutſchen Volke ſei, ſei un
möglichver Wohlfahrtsminiſter hatte keinen Vertreter zu der Tagung ent

ſandt, dagegen ein Schreiben an den 1. Landesverbandsvorſitzenden
Laden dorff gerichtet, in welchem er mitteilt, daß er den Abg.
Ladendorff in Zukunft weder empfangen, noch ihn zu irgendwelchen
amtlichen Vehandlungen hinznziehen werde; den Beamten des
Miniſteriums iſt verboten worden, in dienſtlichen Angelegenheiten
mit L. zu verhandein. Solange L. Vorſitzender ſei, werde der Miniſter
die Hausbeſitzertagungen nicht beſchicken. Unter lebhafter Zuſtimmung
des Auditoriums gab Dr. Walter (Berlin) die Erklärung ab, daß der
Verband die Sache des Vorſitzenden zu ſeiner eigenen mache und
und ſagte der Regierung den ſchärfſten Kampf bis zum
letzten an. Es gelangte eine EntſchließRng zur Annahme, in der
die Verſammlung ihre Entrüſtung über das Verhalten des Miniſters
zum Ausdruck brachte. Die Ueberſpannung der Zwangswirtſchaft
im Wohnungsweſen ſei das größte Verbrechen der nachrevolutio
nären Zeit. Dieſe Angelegenheit ſei in den Parlamenten zur
Sprache zu bringen. Jn der Vorſtandswahl wurde Ladendorff zum
1. Vorſitzenden wiedergewählt.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß der Preußiſche Landes
verband der Haus und GrundbeſitzerVereine durch ſein Verhalten
vor und auf der Tagung ſich ſelbſt die Tür zum Miniſterium zu
geſchlagen hat. Die Kampfanſage des Hausbeſitzes, mit der ſchon
wiederholt gedroht worden iſt, kommt nicht unerwartet, erfordert aber
ſchärfſte Aufmerkſamkeit und feſtes Zuſammenſtehen der Mieterſchaft.

Ein Nachſpiel zum kommuniſtiſchen Auguſtſtreik.
Vor dem großen Schöffengericht fand dieſer Tage eine auf drei

Tage berechnete Verhandlung gegen 28 Arbeiter aus Paſſendorf,
rben und Nietleben ſtatt.

ündelei und Landfriedensbruch vor. Den Landfriedensbruch
ollen die Angeklagten dadurch begangen haben, daß ſie, aus einer
erſammlung im „Volkspark“ kommend, die Feldarbeiter der ge

Orte zur Niederlegung der Arbeit gezwungen haben
ſollen. Bei dieſer Gelegenheit ſollen ſt ganz beſonders der Bau
arbeiter Otto Wolff und der Arbeiter Poblenz hervorgetan haben,
die deshalb wegen Rädelsführerſchaft verantwortlich gemacht
werden. Aus der umfangreichen Beweisaufnahme konnte kein

enaues Bild gewonnen werden. Feſtgeſtellt iſt, daß ein größererTrupp, teilweiſe mit Stöcken bewaffnet, gegen die Arbeiter, die

auf den Feldern tätig waren, vorgegangen iſt. Bei dieſer Ge
legenheit ſoll auch eine Gutsbeſitzersfran angegriffen und beleidigt
worden ſein. Den Tatbeſtand der Bildung prole-
tariſcher Hundertſchaften erblickte der Vertreter der Anklage
darin, daß in der Nacht zum 14. Auguſt ein ge-
ſchloſſen marſchierender Trupp ſich nach Halle bewegte, um, wie
es hieß, das Eigentum der Kommuniſten in der Lerchenfeldſtraße
u ſchützen. An der Zwölfbogenbrücke trat dieſem Zuge eine
olizeiſtreife entgegen und nahm einen Teil der Teilnehmer feſt.

Bei dieſer Gelegenheit ſoll der Privatoberförſter Standke ent-
waffnet worden ſein.

Die Hauptverteidigung I in Händen des Rechtsanwalts
Fackenheim, der ganz mit Recht bemerkte daß die Göttin Gerech-
tigkeit in Deutſchland über ihre Binde hiawegſchiele und ſich die
Angeklagten daraufhin anſehe, ob ſie Mitglieder einer rechts-
radikalen Organiſation oder Arbeiter ſeien. Wenn Arbeiter, die
nicht bewaffnet wären, in einem Trupp auf die Straße gehen,
wäre das gleich eine bewaffnete Hundertſchaft, wenn aber Mit
glieder rechtsradikaler Organiſationen mit Uniformen, Gürteln
und Abzeichen und mit Knüppeln geſchloſſen marſchieren, denke
kein Menſch daran, dieſe Leute wegen Bildung von verbotenen
Hundertſchaften dem Staatsanwalt zu überliefern. Nach
längerer Beratung fällte das Gericht in Anlehnung an die An
träge der Staatsanwaltſchaft folgendes Urteil: Die vier Ange-
klagten aus Paſſendorf wurden freigeſprochen, ebenſo ein Arbeiter
aus Zſcherben und drei aus Nietleben. Der Nachweis, daß der
Zug eine proletariſche Hundertſchaft dargeſtellt habe, konnte nicht
erbracht werden, ſo daß die Verurteilungen nur wegen Land-
friedensbruchs erfolgten. Wolff wurde als Rädelsführer ange-
ſehen und ebenſo wie Hermann zu einem Jahr Gefängnis, Poblenz

neun Monaten und der Arbeiter Juſt zu anderthalb JahrenGefängnis verurteilt. Fünfzehn Angeklagte erhielten Strafen von

drei bis ſieben Monaten Gefängnis. Außerdem wurde auf Geld-
ſtrafen von vierzig bis hundert Goldmarf erkannt. Einer ganzen
Reihe von Angeklagten wurde die Bewährungs-friſt zugebilligt.

Die Antwort der Oberpoſtdirektion.
Uns wird geſchrieben: Die Anfrage des „Volksblatt“, ob die nur

zweimalige Briefzuſtellung noch länger beibehalten werden ſolle,
iſt von uns mittleren und kleinen Geſchäftsleuten, wie auch von

rivatperſonen lebhaft begrüßt worden, denn ſie berührte einen
Mißſtand, unter dem wir alle leiden. Die Oberpoſtdirektion hat
nun zu unſerem Erſtaunen die angeregte Wiedereinführung der
Mittagszuſtellung abgelehnt. Aber wenn manchmal das Wort zu

trifft, keine rer ſche W t eä Oberpoſtdirektion das umgekehrte Wort,en 5 Ueber allgemeineder Oberpoſtdirektion nichtarten kommt die Antwort iod Das kann nicht befriedigen. Es hätte nachgewieſen wer-
den müſſen, daß die Mittagsbeſtellung nicht nötig ſei; ſtatt
deſſen wird nur behauptet, ſie ſei für die Poſt nicht lohnend.
Gewiß ſoll und muß auch die Poſt nach kaufmänniſchen Grund-
ſätzen geleitet werden; aber ſie darf nie vergeſſen, daß ſie eine
große öffentliche Einrichtung iſt. Soll geſpart werden, da mag
man mal zuerſt bei den übermäßig zahlreichen Oberbeamten mit
dem Abbau beginnen. Gerade hier in Halle könnte da der Beſen

i t werden.erfglareich angeſes Oberpoſtdirektion macht insbeſondere darauf

Di rt der S.auf erte Waß für eine Mittagsbeſtellung im Verhältnis Zur
Frühaustraghng nicht genügend viele Eingänge vorliegen.
iſt ſelpſtverſtändlich, darf aber nicht den Maßſtab abgeben. Bei
der Frühbeſtellung ſind die Eingänge von etwa abends 6 Uhr bis

kehalten müſſen. Wollte die Poſt einigermaßen ihren engherzigen

Die Anklage warf ihnen Geheim

Zweites Blatt.
Dienstag den 24. Juni

morgens 6 zu beſorgen. Das ſind zwölf Stunden. Für dieMitlagebeelung kommen dagegen nur die Eingänge von 6 bis

10 Uhr vormittags in Frage. Das ſind nur vier Stunden. Soll
mit der Wiedereinführung der Mittagsbeſtellung ſo lange ge
wartet werden, bis die Zahl der Einläufe ſo groß iſt wie morgens,
dann werden wir die ſetzige Krähwinkelei in Ewigkeit bei

Standpunkt vor der Oeffentlichkeit rechtfertigen, ſo hätte ſie ihre
Ablehnung auf Ziffern ſtützen müſſen. Sie hätte etwa ſagen
müſſen: 5 üher la für die Mittagsbeſtellung durchſchnittlich
täglich 10000 Einläufe vor, jetzt ſind es nur 1000. Dann wußte
man Beſcheid. Die nichtsſagenden allgemeinen Redewendungen,
aus denen die Antwort der Obervpoſtdirektion beſteht, geben keine
Unterlage für die Entſcheidung, ob ihre Ablehnung berechtigt iſt
oder nicht. Welchen Umfang muß der Verkehr annehmen daß
die Poſt „ein dringendes Gebot für Wiedereinführung einer wei
teren Briefzuſtellung anerkennt Müſſen aus den 1000 Ein-
gangen 2000 oder 5000 oder gar wieder 10 000 geworden ſein? Die
Obervoſtdirektion wird zugeben müſſen, daß ſie ſich ihre Antwort
wirklich zu leicht gemacht hat und daß wir alle, die unter dem
jetzigen Zuſtand ſchwer leiden, fordern dürfen, ſie möge eine andere
Entſcheidung treffen, wenigſtens aber die Berechtigung ihrer
Stellungnahme ziffernmäßig erhärten.

Nicht jeder Teil des Poſtbetriebs kann finanziell lohnend ſein.
Die Oberpoſtdirektion weiß doch ganz genau, daß beiſpielsweiſe die
Poſtzuſtellung nach entlegeneren Landorten jahraus, ſahrein große
Zuſchüſſe erfordert. Sie hat ſich noch nie gelohnt und wird nie
mals auch nur ſich ſelbſt decken, geſchweige denn gewinnbringend
werden. Die großen Ueberſchüſſe, die früher die Poſt abwarf,
ſind immer nur aus den Städten gefloſſen. Die Porto-
ſätze hätten jederzeit erheblich niedriger ſein können, wenn nicht
die Poſt zuſtellung nach dem Lande dauernd gewaltige Zuſchüſfe
verſchlungen hätte. Als vor einem Vierteljahrhundert die Privat
poſten in den Städten aufblühten, konnten ſie Briefe und Karten
für zwei, drei, fünf Pfennige beſorgen und machten glänzende Ge
ſchäfte. Wir erſehnen nicht die Rückkehr jener Zeit, aber wir
wünſchen, daß den Städten, die um des flachen Landes willen
dauernd hohe Poſtgebühren aller Art tragen müſſen, mehr Rech-
nung getragen wird. als es durch eine nur zweimalige tägliche
Poſtbeſtellung geſchieht. Und es iſt im Sinne ſehr zahlreicher Ge
ſchäftsleute, wenn die Reichspoſtverwaltung nochmals erſucht wird,
zunächſt wenigſtens in den Großſtädten eine dreimalige Poſt
zuſtellung täglich durchzuführen.

paltung im Stahlhelm.
Jn völkiſchen Zeitungen wird ein Aufruf eines neuen Front

kriegerbundes“, der ſeinen Sitz in München hat, verbreitet. Jn dem
Aufruf heißt es:

„Frontkrieger! Ein Lichtſtrahl fällt in die Nacht der deutſchen
Schmach und Schande! Genug war der vielen Reden von Ein
tracht, während man Zwietracht ſäte! Die Frontkrieger ſind zur
Tat geſchritten! Die Frontkriegertruppen des Südens haben ſich
mit Bünden deutſcher Männer und Frontkrieger in Mitteldeutſch
land (Werwolf Halle) und Frontkriegerbünden Oſtpreußens (früherer
Stahlhelm Magdeburg) zuſammengeſchloſſen. Unaufhaltſam iſt die
Frontkriegerbewegung im Vorwärtsſchreiten.“
Dieſer Konkurrenzverband zum Stahlhelm geht von den ganz

radikalen Völkiſchen aus, die über die Deutſchnationaliſierung der
völkiſchen Bewegung entſetzt ſind und die die großen Worte der
völkiſchen Führer vom Kampfe gegen den Kapitalismus ernſt

enommen haben. Der Kampf innerhalb der nationalen Verbände
iſt auf der ganzen Linie entbrannt. Der Stahlhelm wehrt ſich gegen
die Spaltungen. Wie die Völkiſch Radikalen ihn berennen, ſo geht

er a if wird er c xegliederten Werwolf Gruppen. iſt ampf ur enken Le n Halke. n zuvor ch
triumphierend berichtet:

„Aus Chemnitz wird mitgeteilt, daß unter Führung des Völkiſch
ſozialen Blockes ſich folgende vaterländiſchen Verbände zu einer
„Arbéitsgemeinſchaft der vaterländiſchen Vereinigungen Ghemnitz“
zuſammengeſchloſſen haben Deutſchvölkiſche National-
ſozialiſtiſche Arbeiterpartei, Jungdeutſcher Orden, Stahlhelm, Wer-
wolf, Reichsflagge, Baltikumkämpfer, Ehrenlegion. Mit dem Anſchluß
der Krieger- und Militärvereine iſt zu rechnen.“
Dieſer Zuſammenſchlußt iſt bezeichnend für die politiſche .Neutralität“

des Stahlhelms! Während ſich aber in Chemnitz der Stahlhelm mit
den extremſten Verbänden der Hakenkreuzler verbündet, führt er in
andern ſächſiſchen Städten Krieg n die ſozial eingeſtellten Gruppen
der Nationalſozialiſten und iſt das Sammelbecken für die Reaktionäre,
die von dem Hakenkreuz-Kampf gegen den Kapitalismus nichts wiſſen
wollen. wer lächerlich wirkt angeſichts dieſer Verhältniſſe, wenn
die Leitung des Stahlhelms immer wieder die politiſche „Neutralität“
verſichert, während die r der obengenannten Orts- und
Kreisverbände in ihren Kundgebungen die völkiſche Einſtellung des
Stahlhelms betonen oder gar wie Oberſtleutnant Dueſterberg in
Halle den Stahlhelm auf die Jdee des Hohenzollern-
Kaiſertums feſtlegen.

Jede dieſer Gruppen und Verbände will was anderes. Das wird
noch nette Auseinanderſetzungen und Spaltungen geben. So lange,
bis nichts mehr zu ſpalten da iſt, bis der Reſt bei den Fleiſchtöpfen
der Großagrarier und Großunternehmer untergekrochen iſt als
gehorſamer Knecht des Kapitals und der Kapitaliſten.

M

Kutte und hakenkreuz.
An dem Wahlkampf zum Anhalter Landtag nahm auch der be

rüchtigte Art ur Dinter als Verſammlungsredner teil. Selbſt
verſtändlich veranſtaltete er in jeder öffentlichen Verſammlung ein
großes Judenſchlachten. Aber noch ſchlimmer als
die „Judenparteien“, Demokraten und Sozialdemokraten, iſt nach
r Meinung das Zentrum. Laut Bericht des „Deutſchen
Tageblatts“, des völkiſch-ſozialen „Kampforgans“ mit dem Haken-
kreüz, hat Dinter ausgeführt: „Das Zentrum iſt die Satans-
partei, die Schrittmacherin des Judentums. Das Zentrum hat
das letzte Unglück verſchuldet, das die Juden noch ausließen.“

Kampf alſo gegen den Satan, gegen das Zentrum. Jm halli-
ſchen Stadtparlament ſind aber völkiſche Dinterjünger
vereint im „Vaterländiſchen Ordnungsblock“ mit Demokraten und
Herrn Rektor Splett, alſo einem Angehörigen der „Satans-
partei“. Wie hold muß doch der Friede und die Eintracht ſein,
die in dieſem Steinbrück-Minnerſchen Bürgerblock herrſcht.

Meſchuggenes Byzantinertum. „Auf dem Bahnſteig war es
zeitweiſe beängſtigend voll. Der Reihe nach ſtellte man ſich
éouf. Vom Aufgang herauf bis hin zur Erfriſchungshalle. Unt
formen, Straßenanzüge und Gehröcke, Helme, Militärmützen,
Schlapphüte und Zylinder, alles bunt durcheinander. Da brauſte
der D-Zug von Halberſtadt her in den großen Hallenraum
hinein. Anſcheinend wußten die meiſten Paſſagiere im Zuge nicht,
wer erwartet wurde. Fragend ſchauten die Geſichter aus
den Zugfenſtern. Muſikdirektor Teichmann hob den Taktſtock, und
Marſchfanfaren der Bergkapelle brauſten auf wie melodiſches
Sturmgetön. Die Menge auf dem Bahnſteige, in der Halle und
vor dem Bahnhof wurde von Minute zu Minute größer und die
branſenden Heilrufe immer ſtärker. Vom Bahnhofbis zum
Riebeckplatz ſtanden die Menſchen Spalier und
dann weiter auch in der Magdeburger Straße. Ebenſo war es
auch an der Alten Promenade.“ Was dieſe Uebergeſchnappt-
leiten bedeuten? Ein Stück aus dem Berichte der „Allg. Ztg.
über die „Heimkehr des Seeteufels“, unſeres ehrenwerten Mit-
bürgere Grafen Luckner. Der deutſche Philiſter bleibt ſich ewig
gleich! Hat er keine Potentaten mehr, vor denen er ſich aller-

das Wulle Blatt och

Strandbäder.
Das Luft und Sonnenbaden hat gewiſſe geſundheitliche Ge
rr7, Von ärztlicher Seite werden daber folgende Ratſchläge
gegeben:

1. Pflege und der Haut ſind hervorragende Mittel
zur Erhaltung der Geſundheit. Die Haut iſt nicht nur ein
wichtiger Wärmeregulator des Körpers, der den Organismus
gegen die Schädlichkeiten wechſelnder Temperatur ſchützt, ſie iſt
zugleich ein mächtiges Ausſcheidungsorgan, das im Verein mit
Nieren und Lungen die Entfernung giftiger Subſtanzen aus dem
Körper beſorgt.

2. Strandbäder (Waſſer, Luft und Sonnenbäder) ſind das
wirkſamſte Mittel zur Abhärtung der Haut. Sie regen die Haut-
tätigkeit an, fördern Stoffwechſel und Blutbildung und machen
den Menſchen heiter und froh.

3. Strandbäder ſollen nie bei einer Temperatur unter 18 Grad
Celſius genommen werden. Zur Verhütung von Kältegefühl iſt
reichliche B zung (Umhergehen), Turnen uſw.) notwendig.
Froſtſchauer bekämpft man durch kräftiges Reiben der Haut und
energiſche Bewegung. Bei anhaltendem Froſtgefühl iſt das Luft
bad ſofort r

Das wirkſamſte Strandbad iſt das Sonnenbad. Die
Sonne übt mit ihren chemiſch wirkſamen Strahlen einen mäch
tigen Reiz auf die Haut aus. Da dieſer Reiz bei allzu langer
Dauer und Stärke zu ſchweren Entzündungen der Haut, bei
empfindlichen oder kranken Menſchen auch zu gefahrdrohenden Er
krankungen des Körpers führen kann, iſt beim Gebrauch der
Sonnenbäder beſondere Vorſicht nötig.

5. Jm Sonenbad liege der Kopf erhöht und beſchattet; die
Augen ſind vor ſtarker Beleuchtung tunlichſt zu ſchützen.

6. Zur Vermeidung des. Sonnenbrandes darf die gleiche Körper
452 anfänglich nie länger als fünf Minuten der direkten Wir-
ung der Sonnenſtrahlen ausgeſetzt werden. Darum iſt die
Körperlage alle fünf Minuten zu wechſeln; man beginnt mit der
Rückenlage, geht in die rechte, ſpäter in die linke Seitenlage und
ſchließlich in die Bauchlage über. Auf das Sonnenbad folgt ein
kurzes Waſſerbad, worauf der Körper getrocknet wird.

7. Körverſtellen, die durch das Sonnenbad empfindlich geworden
ſind, ſind ſofort mit einem ſchützenden Tuch zu bedecken und der
weiteren Einwirkung der Sonnenſtrahlen zu entziehen.

83. Die Geſamtdauer des Sonnenbades ſoll ſich anfangs auf
15 Minuten beſchränken. Dieſe Vorſicht iſt. unerläßlich, weil ſich
die Wirkung des Sonnenbades auf die Haut von vornherein nie
abſchätzen läßt und ſich ſehr ſchädliche Folgen (ſtarke Schmerzen,
ſchwere Entzündungen uſw.) erſt viele Stunden nach dem Sonnen
bad, häufig erſt am nächſten Tage, bemerkbar machen. Werden
die Bäder gut vertragen, ſo können ſie ſpäter allmählich auf eine
Stunde ausgedehnt werden. 7

9. Zeigen ſich als Folgen des Sonnenbades ſtarke Rötungen,
Empfindlichkeit oder Entzündung der Haut, ſo iſt die Haut mit
gutem Vaſelin oder reinem Fett zu beſtreichen und der Weiter-
gebrauch der Bäder für die nächſte Zeit unbedingt auszuſetzen.

10. Man bade nie mit vollem Magen, auch nicht vollkommen
nüchtern. Alkoholgenuß vor dem Sonnenbad und währenddeſſen
iſt ſtreng zu meiden, weil lebensgefährlich.

11. Das Sonnenbad kann bei vorliegenden Erkrankungen zu
ſchweren Störungen und plötzlich gefährlichen Zufällen führen.
Wer ſich nicht vollkommen geſund fühlt, ſoll daher ohne vorherige
ärztliche Unterſuchung kein Sonnenbad nehmen.

Zu einer Kundgebung für die Republik ſoll die dem Gedächtnis
alter Rathenaus gewidmete Verſammlung ausgeſtaltet werden,

die heute Dienstag, abends 8 Uhr, in der Saalſchloßbrauerei ſtatt
indet. Der Bund republikaniſcher Kriegsteilnehmer SchwarzRot
Gold ladet alle Freunde der Republik Männer und Frauen i
Die Gedächtnisrede des Polizeioberſten Genoſſen Dr. Schütz inge
wird durch Chorgeſänge und Rezitationen wirkungsvoll umrahmt.
Maſſenbeſuch wird erwartet.

Das Volkskonzert, das heute abend 8 Uhr im herrlichen Garten
unſeres Arbeiterheims ſtattfindet, verſpricht durch die Mitwirkung
ehemaliger Künſtler unſeres Stadttheaters zu einem gang be-
ſonderen Kunſtgenuß zu werden. Feuerwerk und andere Ueber-
raſchungen bieten eine angenehme Abwechſelung.

Dem wilden Handel in den Zügen, der ſich beſonders auf der
Strecke Halle Weißenfels in letzter Zeit wieder ſtärker bemerkbar
macht, ſollen die Zugbegleiter und Bahnhofsbedienſteten nachdrücklich
entgegentreten. Nötigenfalls ſollen die Händler auf Grund der
EiſenbahnVerkehrs Ordnung von der Fahrt ausgeſchloſſen werden.

Ein Sonntagsausflug nach dem Spreewald. Ein Verwaltungs-
ſonderzug 3. und 4. Klaſſe verkehrt am Sonntag, dem G. Juli, nach
Kottbus und zurück von Lübbenau. Zu dem Zuge werden in Halle,
Delitzſch und Eilenburg Sonderzugkarten zum Preiſe der Sonntags
rückfahrkarten ausgegeben. Der Fahrkartenverkauf beginnt am Montag,

dem 30. Juni, vormittags 8 Uhr, bei den Halle,
Delitzſch und Eilenburg und wird geſchloſſen, ſobald der Zug aus
verkauft iſt, oder am 5. Jl mittags 1 Uhr. Der Preis für eine
Fahrkarte 3. Klage ab Halle beträgt 10,50 Mk. 4. Klaſſe 7 Mk. Der
Zug verkehrt nach folgendem Fahrplan: Halle ab 4,05 Uhr früh,
Kottbus an 7,15 Uhr Kalau ab 8,55 Uhr abends, Halle an 11.80 Uhr.
Nach Ankunft in Kottbus Fahrt mit einem Sonderzug der Kleinba
nach Burg im Spreewald. Vorm 9,30 Uhr ab Burg Kahnfahrt nach
der Polenzſchänke uſw. Kottbus--Burg beträgt 85 Pf. und der Preis
für die Kahnfahrt 4 Mk. für iede Perſon. Karten für die Kleinbahn
und die Kahnfahrt ſind bis 5. Juli,
bureau im Roten Turm.

Mehr Schutz den Arbeiterinnen und Jugendlichen. Das
Reichsarbeitsminiſterium hat die Landesregierungen auf die Not
wendigkeit, den Schutz der Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeiter
trotz der erforderlichen Rückſicht auf die Bedürfniſſe des Wirt-
ſchaftslebens, zu wahren, hingewieſen und ſie gebeten, Ausnahmen
nach wie vor erſt nach genauer Prüfung der Einzelfälle zu erteilen
und möglichſt einzuſchränken.

Schwindeleien zum Schaden der Blinden. Wie uns mitgeteilt
wird, vertreiben Händler in der Stadt Bürſtenwaren und geben an,
daß es Waren von Blindenanſtalten ſeien. Sie zeigen ſogar Schrift
ſtücke vor, bei denen die Unterſchriſten gefälſcht ſind, um dem Publikum
vorzutäuſchen, daß ſie für dieſen Zweck augeſtellte Händler ſeien.
Nach unſeren Erlundigungen bei der hieſigen Blindenanſtalt ſtellt
ſich die Sache als Betrug heraus.

Ein räuberiſcher Ueberſall ereignete ſich geſtern in den Nach
mittagsſtunden an der Moritzkirche. Ein Fremder hatte in einer
Kneipe Einheimiſche getroffen und Karte geſpielt. Zu ſeinem Pech
gewann er. Als er kurze Zeit aus dem Lokal heraus war, ſtürtzte
ſich plötzlich der „Einhnimiſche“ auf ihn und iuchte ihn ſeiner Bar-
ſchaft zu berauben. Auch den herbeieilenden Schupomann ſuchte er
u mißtzhandeln, fo daß erſt nach Eingrerfen mehrerer Zivilperſonenine Siſtiernng zur Wache möglich war.

Grober Unfug. Jn der vergangenen Nacht gegen 2 Uhr wurde
die Feuerwehr aus Unfug durch Feuermelder ne h der Seebener
Straße gerufen. Die Verüber dieſes groben Unfugs konnten
nicht ermittelt werden.

Unfälle auf. der Straße. Am Montagvormittag wurde in der
Delitzſcher Straße ein mit Eiſenplatten beladener Handwagen von
einem Pferdefuhrwerk angefahren, ſo daß die Eiſenplatten zu
Boden fielen. Hierbei erlitt der Führer des Handwagens Quetſch
wunden am rechten Oberſchenkel, die ärztliche Hilfe erforderlich
machten. Mittags wurde in der Großen Ulrichſtraße eine Frau
von einer Radfahrerin angefahren und zu Boden geworfen. Die
Angefahrene trug innere Verletzungen davon. Das Fahrrad
wurde beſchädigt. Jn der Trothaer Straße wurde nachmittags
ein Geſchäftswagen von einem Kraſtwagen beim Ueberholen anunter tänigſt im Staube kullern kann begnügt er ſich mit der An-

himmelung irgendeines feudalen Abentenrers. gefahren und ſtark beſchädigt. Perſonen erlitten keinen Schaden.

mittags zu haben im Berkehrs-

e

ar

e

e F
ne



S

Aus der Provinz.
Das Schickſal der Vertriebenen.

Der uſt der e Abtretung deutſchenGebiets rund des Fri und die w. desRheinlandes und des Ruhrgbiets haben annähernd 2 Millionen
Deutſcher aus ihrer engeren Heimat vertrieben; ſie ſind teils
mit, teils ohne Hab und Gut eingewandert in das Jnnere des
De n Reiches, um ſich hier einen neuen Herd zu gründen.
Viel bitteres Leid haben dieſe Vertriebenen erdulden müſſen, denn
es war natürlich nicht leicht, bei dem an ſich ſtarken Wohnungs-

in großen Schwwärmen zuziehenden Menſchenmaſſen in
den inden ſofort mit genügendem Obdach zu verſehen. Je-
doch hätte den Unglücklichen manches Bitternis erſpart werden
können, wenn nicht kraſſer Egoismus ſich beſonders in den
Kreiſen offenbart hätte. die über Unterkunftsmöglichkeiten zur

üge verfügen. Jn den Städten ſind es die Beſttzenden, die
über reichhaltigen ohnraum verfügen, dennoch aber nicht ge
weigt ſind, Fremden eine Herberge zu geben. Aber auch auf dem
Lande, wo die Anhänger der ſtändig nach Volks gemeinſchaft rufen
den Deutſchnationalen ſitzen, werden die Vertriebenen, wenn fie
Obdach begehren. oft wie Ausſätzige behandelt.

Genoſſe Vogl, der Landrat des Kreiſes Liebenwerda, weiß aus
ſeiner Praxis viel darüber zu ſagen. Jn einem Artikel, den er
dem „Liebenwerdaer Kreisblatt zugehen ließ, ſchildert er die
Schtvierigkeiten. denen begegnet wurde, wenn das Landratsamt
die auf Grund der Regierungserlaſſe zugewieſenen Flüchtlinge
unterbri ſollte. Die Landwirte zeigten keinerlei Neigung,
dieſe in ihre Behaufung aufzunehmen, trotzdem ſie in den meiſten
Fällen Platz ge hatten. „So kam es, daß in beinahe allen
Fällen, in denen Auszug uſw. Wohnungen in Anſpruch genom
men werden ſollten, die Beſitzer Beſchwerde erhoben. Dieſe Be
fchwerden wurden nach eingehender Prüfung durch die Regierung
zurückgewieſen. Aber auch jetzt ließ der Widerſtand gegen die Auf
nahme nicht nach und hat teilweiſe Formen angenommen, für die
es an einer richtigen Bezeichnung fehlt, die man direkt für un
möglich halten follte.“ Sogar Gemeindevertretungen faßten den Be
ſ. überhaupt keine der zugeteilten Familien abzurufen, und

al mußte der Einzug der Familien unter Aufſicht der
Scharhpolizei erfolgen. Ein Beſitzer. dem eine Flüchtlingsfamilie
zugewieſen war, verweigerte dieſer den zum Hof, Abort,
Waſſer uſw., beleidigte die Familie mit Ausdrücken wie „Polacken“,
„Faulenzer“ uſw. und ſetzte ſeinem Verhalten die Krone auf, in
dem er die zum Bauen angefahrenen Ziegelſteine ausgerechnet
vor dem Fenſter der Flüchtli aufſchichten ließ.So ſieht die „Volksgemeinſchaft“ aus, die die Patentpatrioten
angeblich herbeiführen wollen, und wenn ſie wieder einmal den
neu hi edichteten Vers des Deutſchlandliedes ſingen ſollten:
„Deutſchland, Deutſchland über alles, und im Unglück mm erſt
recht“, dann ſoll man ihnen aufs Maul ſchlagen und ihnen ſagen,
d ſie Heuchler ſind. Das Deutſchland das ſie errichten wollen,

wieder das alte Deutſchland der Vorkriegszeit ſein, wo ihr
tiger Beſitz unangetaſtet blieb und keine Behörde ihnen Schere

reien machte mit Verpflichtungen gegenüber unverſchuldet ins Un
glück geratenen Volksgenoſſen.

Zwangsvollſtreckungen gegen Werkswohnungen.
Der preußiſche Juftigzminiſter hat eine allgemeine Verfügung

an die Gerichtsbehörden ergehen laſſen, in der er darauf hinweiſt,
daß „die auf Herausgabe von Werkwohnungen lautenden Urteile
wegen der Eilbedürftigkeit dieſer Sachen mit größtmöglicher Be-
ſchleunigung auszufertigen und zu vollſtrecken ſind. Jſt die
Zwangsvollſtreckung nach dem Urteil nicht von der Sicherung eines
Erſatzraumes abhängig, ſo haben die Gerichtsvollzieher nach Er
ſtattung der ihnen obliegenden Anzeige die Räumung unverzüg
lich durchzuführen“.
Ob es wirklich nötig war, die mit der Zwangsvollſtreckung be

en Dienſtſtellen gufzrmuntern? Dieſe werden darin eine
icken, nicht zimperlich zu ſein und die Räumung

auch durchzuführen, wenn als „Erſatzraum“ ein Raum zur Ver
fügung geſtellt wird, der nach keiner Richtung als Wohnraum an-
geſprochen werden darf.

Stahlheim und Königin Luiſe.
Das „Halberſtädter Tageblatt“ berichtet ans Schwanebeck:
„Jm hieſigen Orte fingen die Kinder folgenden zeitgewäsen Schlager:

Jm Kamerun, im Kamerun,
Da geht ne ſtarke Briſe,
Da verhaut der ſtarke Stahlhelmführer
Die Königin Luiſe.

Kamerun wird ortsüblich die Straße genannt, in der der Vorſitzende
des Stahlhelms und die Vorſitzende des Königin Luiſen Bundes
wohnt. Wie aus dem Vers erſichtlich, hat die arme Lowiſe ſchlagende

Souſt meldet d keinen Bedarf. Zaugegwerke liegtS r b und J vor. Die Zahl der
unterſtützten Erwerbsl auf 250.oſen verringerte ſich

feld beginnt unter Leitung eines im Samariterweſen erfahren Ge-
noſſen, da infolge eines Beſchluſſes der vieligen Aerzteſchaft kein
Arzt der Kolonne zur Verfügung ſtellt, am Donnerstag. dem 26. i,
abends 8 Uhr. im Reſtaurant „Bürgarten“ einen dreimongtigen Aus
bildungskurſus in der erſten Hilfe bei Unglücksfällen. Für Frauenund Modchen iſt außerdem bei e Beteiligung ein Haus
krankenpflegeKurſus geplant. Arbeiter, Arbeiterinnen und Arbeiter-
frauen, beteiligt Euch an den AusbildungsKurſen Eurer Wohlfahrts
organiſation.

Friedersdorf. Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold. Der
11. Mai in Halle hat auch auf unſeren Ort ſeine Wirkung ausgeübt.
Es ſoll in nächſter Zeit auch hier eine Ortarnvpe des „Reichsbanner
egründet werden und iſt als vorläufiger Vorſitzender der KameradLedrer Behrens beſtimmt. Er nimmt Anmeildungen entgegen und

erteilt alle nötige Auskunft. Republikaner! Zeigt, daß ihr gewillt
ſeid, die republikaniſche Weimarer Verfaſſung ſchützen zu helfen. Die
beſte Gelegenheit, ſich zu dieſem h eng zuſammenzuſchließen,
bietet unſer „Reichsbanner Schwarz-RotGold“. Darum hinein und
entrollt unſer Banner.

Delitzſch. Zum Bundesſchießen. Trari, trara, wir Schützen
wir ſeins da! Wir ſind gar große Helden, die Orden es euch melden!

Es war ein herrlicher Anblick, die laufenden Klempnerläden be-
wundern zu können. Jhr Leitſpruch: „Ueb Aug und Hand fürs
Vaterland wurde ergänzt durch folgenden Zuſatz: „Denk auch an
deine Kehle, daß ihr es ja nicht fehle“, der auch ſehr beherzigt wurde.
Zu Ehren der Gäſte hatte ſich Delitzſch verwandelt und geſchmückt.
Es erweckte den Anſchein. als ob der Stamm Levi aus dem Volke
der Jsraeliten eine zioniſtiſche Tagung in Delitzſch veranſtaltete, ſo
roß war die Zahl der Fahnen Schwarz-Weiß-Rot. Nur vereinzelt
anden ſich einige ſchwarzrotgoldene Farben. Das Rathaus hatteim Gegenſatz zum Landratsamt auf Fahnen verzichtet. Wie ſollte
auch das Stadtoberhaupt es der jetzigen Mehrheit im Stadtparlament
gegenüber verantworten, die Fahne der Republik auszuhängen. Einen
Beweis für den praktiſchen Geſchäftsſinn gab Bahrenburg- Er ließ
die republikaniſche Fahne durch zwei SchwarzWeiß-Rote flankieren.
So iſt doch jedem recht geſchehen. Wir hätten im Anſchluß an das
Bundesſchießen folgenden Vorſchlag dem Magiſtrat zu unterbreiten:
Wie wäre es, wenn die Schupo fortgeſchickt wurde und die dadurch
erſparten Summen zur Anſchaffung von republikaniſchen Fahnen
Verwendung fänden Dann könnten alle Delitzſcher Einwohner die
„Jugendfahne SchwarzWeißRot abſchaffen denn die „verarmtenGewerbe und Handeltreibenden Delitzſchs können ja aus eigener
Taſche die Ausgabe für eine neue Fahne nicht beſtreiten; ſie müſſen
ja ſo entſetzlich viel nicht etwa Gewerbeſteuer ſondern Schützen
beitrag bezahlen.

Wittenberg. Vermißt wird ſeit Sonnabend, dem 14. Juni, der
14 jährige r Helmuth Weber, hier, Deſſauer Straße 118,
wohnhaft. W. war mit ſchwarzer Hofe, brauner Weſte und braunem
Jackett bekleidet. trug ſchwarzen Sommermantel und graue Sport
mütze. Er wollte an dem Tage nach Kemberg zu ſeinem Lehr
meiſter gehen.

feiert am 28. und 29. Juni ſein 25. Stiftungsfeſt. verbunden mit
r Hier 43 bereits 18 auswärtige Vereine mit überTeilnehmern ihr cheinen zugeſagt. Weitere Meldungen ſtehen

noch aus. Die Einwohnerſchaft von Pieſteritz und Kleinwittenberg
wird gebeten, dem Verein bei der nen der von auswärts
kommenden Turner und Turnerinnen durch Bereitſtellung von Frei
quartieren behilflich zu ſein. Die Quartiermacher w in den
nächſten Tagen vorſprechen. Ferner wird gebeten, durch Schmückung
der Straßen zur Ehrung der Gäſte mit beitragen zu helfen.

Kleinleipiſch. Geiger zerſchlägt den Arbeiterſport. Erſt
läßt er durch ſeine Kreaturen die auf der Bubiag beſchäftigten Arbeiter
ſportler und ſolche, die Arbeit ſuchten, mehr oder weniger offen in den
Hakenkreuz-Sportklub „Hanſa“ preſſen. Dann gründet er durch Leute,
die wegen übermäßiger Ehrlichkeit auf Lauchhammer entlaſſen wurden,
einen BubiagTurnverein. Den Lehrlingen verbietet er die Zuge-
hörigkeit zu Arbeitervereinen. Doch der Erfolg iſt anſcheinend zu
gering, deshalb muß der Arbeiterſport anders angefaßt werden.
Geiger verbietet kurzerhand das Betreten des ſeit 1911 als Sportplatz
benutzten und der Gemeinde mündlich zugeſicherten Platzes, und das
zwei Tage vor dem Reichsarbeiterſporttag, der von den inen des
Ländchens in Kleinleipiſch abgehalten werden ſollte. Wir haben
trotzdem unſern Raſta gefeiert. So ſang und z geht dieGeſchichte nicht ab, Herr Geiger! Als Karalele Kinderfeſt ſeines

gelben Werksvereins in Mückenberg. Von Kleinleipiſch zog eine
geringe Anzahl kleiner und großer Kinder nach dort. Unter den

roßen ſah man manche ehemals mehr oder minder radikale Geſtalt.
Aber anſehen konnte uns von den Brüdern keiner; dumpf mag es
ihnen doch dämmern, welch traurige Rolle ſie im Klaſſenkampf ſpielen.
Arbeiterſportler, jetzt auf den Plan! Zeigt dem Geiger, daß wir
unſern Platz an der Sonne behaupten!

Bockwitz. Eine recht ſonderbare Erſcheinung machtBeweiſe der Liebe erhalten, ſo daß der Arzt hinzugezogen werden
mußte. Lowiſe legte darauf ihr Amt nieder. Wir wollen hoffen
daß die Nachfolgerin beſſer pariert.“

Tödlicher Abſturz mit dem Faliſchirm.
Ein von der Leipziger r und Flugplatz-A.-G. am

Sonntag auf dem Flugplatz in Mockau veranſtaltetes großes Schau
und Sportfliegen nahm ein tragiſches Ende. Bei den Vorführungen
des bekannten Fliegerehepaares Fritz und Mia Schindler ſprang Frau
Schindler aus dem Flugzeng ad, ohne daß der Fallſchirm ſich ent
faltete. Frau Schindler ſtürzte aus etwa 200 Meter Höhe ab und
blieb mit zerſchmetterten Gliedmaßen liegen. Noch lebend, aber
beſinnungslos wurde die Abgeſtürzte im Sanitätsauto in das nahe-
gelegene Krankenhaus St. Georg eingeliefert wo ſie nach der Ein
lieferung ſtarb. Eine vieltauſendköpfige Zuſchauermenge war Augen-
zeuge des Unglücks, deſſen Urſachen bisher noch nicht ganz geklärt
find. Anſcheinend hat ſich Frau Schindler bei dem herrſchenden
unſichtigen Wetter in der Erdentfernung verſchätzt und iſt aus zu
geringer Höhe eWgeiprnnger Wie Augenzeugen berichten, hat der
Fallſchirm ſich erſt kurz über dem Erdboden entfaltet ohne daß die
Geſchwindigkeit des Sturzes r iweg wurde. Mit furchtbarer Gewalt
prallte die Flugkünſtlerin anf dem Erdboden auf. Jhr Ehegatte war
vom Flugzeug aus Zeuge des Todesſturzes ſeiner Frau, ohne ihr
Rettung bringen zu können. Die Flugveranſtaltungen wurden ſofort
nach dem Unfall abgebrochen.

Merſeburg. Rathenau Gedächtnisfeier. Das Reichs
banner Schwarz Rot Gold veranſtaltet am Donnerstag in der
„Goldenen el“ eine Rathenau-Gedächtnisfeier. Jm Mittelpunkt
wird eine Feier ſtehen, die von Muſikvorträgen und Dekla-
mationen umrahmt ſein wird. (Näheres ſiehe Jnſerat).

Merſeburg. Theaterverein. Jnfolge Verhinderung des
Dirigenten findet die Opernaufführung „Meiſterſinger“ nicht, wie
bereits bekanntgegeben, am 28. Juni, ſondern am Sonntag, den
29. Juni, abends 6 Uhr, ſtatt. Kartenvorverkauf an die Vereins-mitgiieder ohne vorherige Beſtellung im v arrengeſchäft Brendel,
Gotthardtſtraße, bis Mittwoch nachmittag 6 3

Bitterfeld. Arbeitsmarkt. Für den hieſigen Arbeitsnach-
weisbezirk kann von einer kleinen Beſſerung der Arbeitsmarktlage
geſprochen werden. Dieſe Beſſerung wird aber nur vorübergehend
ſein, da einzelne Gewerbe und Jnduſtrien mit einer erhebli hen
Verſchlechterung rechnen müſſen. Die Agfa-Filmfabrik in Wolfen
ſtellte in der Berichtswoche 87 Arbeiterinnen ein und fordert 800
weitere Arbeiterinnen für die Nachtſchicht (Dunkelraum) an. Mit
Rückſicht auf die Bahnverbindungen iſt die Deckung dieſes er-
heblichen Bedarfs ſchwierig. Die Agfa-Filmfabrik in Wolfen
ſtellte Schloſſer, Maſchiniſten, Tiſchler und Sattler ein, insgeſamt
20. Der Bedarf an Mechanikern und Klempnern konnte nicht ge-
deckt werden. Es ſind eine Anzahl jugendliche Dreher angefordert,
dieſe Stellen ſind ebenfalls noch unbeſetzt. Jm Bergbau fordert
die Grube „Hermine“ 5 Kijpper an, die Stellen ſind noch gajfen.

ſich jetzt in unſerem Orte bemerlbar, indem faſt in jedem Hauſe
ein ſogenannter Verkaufsladen aufgemacht wird. Alles ſtürzt ſich
jetzt auf die Geſchäftemacherei, oder ſagt man, es iſt die Jagd

nach dem Gewinn. d7 dieſen wirtſchaftlich ſchlechten Zeiten
kommen viele auf den Gedanken, neben ihrer Arbeit auf der Fabrik
oder in der Grube oder wo ſie ſonſt beſchäftigt ſind, noch einen
Nebenerwerb zu ſchaffen. Und leider fällt auch immer wieder ein
großer Teil Arbeiter darauf herein, indem er die auch gern „neu
reich werden Wollenden“ unterſtützt. Was ſchafft die Arbeiterklaſſe
dadurch? Eine Klaſſe, die nach und nach ſich aus dem Arbeiter
ſtand. heraushebt und dann zum gefährlichſten Gegner der Ar-
beiterſchaft wird. Haben wir denn nicht in Bockwitz ſchon genügend
Beweiſe dafür? Standen nicht bei den Gemeindewahlen ſolche
Emporkömmlinge auf den Liſten der größten Gegner der Arbeiter
ſchaft? Heute, nachdem ſie die Arbeiterſchaft auf eigene Füße ge
ſtellt hat, ſieht man ſie nicht mehr in den Arbeitervereinen. Alſo,
Arbeiterſchaft, ſieh Dir Deine Geſchäftsleute mal der Reihe nach
an und Du wirſt finden, daß ſie alle durch Deine Hilfe zu einem
anſehnlichen Vermögen gekommen ſind. Leider iſt es immer der
Arbeiter, der ſchnell vergißt, mit welcher Rückſichtsloſigkeit ein
großer Teil der Geſchäftsleute gegen die Jntereſſen der Arbeiter
vorgeht. Wir haben aber jetzt genug von denen, die vom Arbeiter
zum Faſciſten erzogen wurden; wir wollen wieder wie in der
Vorkriegszeit treu zum Konſumverein halten, er bringt uns
Vorteile und ſchafft uns nicht neue politiſche Gegner.
Bockwitz. Erweiterung des Waſſerrohrnetzes.

Einen Krebee Uebelſtand bedeutete es für die Anſiedler auf dem
Starkſchen Plan, daß ſie nicht mit Waſſer verſorgt werden
konnten, da ſich die Waſſerwerksgeſellſchaft weigerte, eine Erweite-
rung des Rohrnetzes auszuführen, indem ſie einen Paragraphen
des Vertrages, der ſich mit den ten befaßt, ſo auslegt,
daß ſie nur die bebauten Grundſtücke, welche im Jahre 1912 bei
der Anlage des Rohrnetzes vorhanden waren, zu berückſichtigenhätte. Durch Verhandlung mit der genannten Seſelſchaft iſt es

dieſen Uebelſtand zu beſeitigen. Am Freitag hatte
der Gemeindevorſteher die Baukommiſſion der Gemeindevertretung
und Jntereſſenten zu einer Sitzung eingeladen, wo er über die
Ergebniſſe der Verhandlung berichtete. Dieſe Ergebniſſe können
inſoweit als günſtig bezeichnet werden, als jetzt die Geſellſchaft
die Rohrleitung ausführen will, nur ſollen die Anlieger die An-
bohrung in die Hauptleitung für die Hausanſchlüſſe ſowie die
Leitungen in den Häuſern ſelbſt übernehmen. Die Anbohrung
ſoll für jeden einzelnen Fall 27 Mk. koſten und dann ſoll jeder
weitere laufende Meter 2,30 Mk. koſten. Hiermit erklärten ſich
die Anlieger einverſtanden, nur ſcheint ihnen die Anbohrung mit
27 Mk. ſehr hoch berechnet; ſie hoffen, daß ſich, da es ſich um eine
vollſtändig neue Leitung handelt, doch noch eine Verbilligung er
möglichen läßt. Allgemein wurde der ſch ausgeſprochen,
daß vor allen Dingen ſo ſchnell wie möglich der Plan zur Durch-
führung kommt, damit nicht wieder die Plage des Waſſerholens
im Winter durchgemacht werden muß; auch würde es für die noch
im Bau befindlichen Höuſer von Vorteil ſein.

Die Arbeiter-Samariter-Kolonne Bitter

KleinwittenbergPieſteritz. Der Turn verein „Friſch auf Zurch
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Mansfelder Cange. J
Eisleben, den 24, Juni wöt.

Die Cage in Mansfeſd
vor dem Hauptansſchuß des Preußiſchen Landtags.

Am Freitag und Sonnabend wurde im Hauptausſcharß des Land
tags der Bergetat beraten und in Verbindung damit der An
trag der Abgeordneten Limbertz und Chriſtange über die Notlage
im Mansfelder Kupferſchieferbau

Genoſſe Chriſtange (Eisleben) führte dazu aus: Die Be
ratungen der letzten Tage haben zur Evidenz ieſen, daß die
Geld und Kreditnot nicht nur in den Kreiſen der Handwerker,
Gewerbetreibenden und Geſchä

diert gelten. Dieſe a mit ihren wirtſchaftlichen Folgen
wachſen zur größten Kalamität aus, wenn Abſatzma infolge
Ueberproduktion auf dem Weltmarkte für eine Jnduſtrie dazu
kommen. Das iſt der Fall, der im Punkt 5 der Tagesordnung in
Verbindung mit dem Bergetiat beraten werden ſoll und ſich mit
der Not in Mansfeld ben Zwar hat der Herr Berichterſtatter
und der Herr Miniſter ſchon einiges dazu geſagt, aber da einige
Fragen aufgetaucht ſind, ob die Unrentabilität des MansfelderBergbaues an ſich gegeben iſt, oder ob es ſich um eine vorüber-
gehende Erſcheinung handelt, muß ich doch noch einiges zur Auf-
klärung ſ Der Kupferbergbau in Mansfeld iſt noch jahrzehnte
lang rentabel und Hunderttauſende werden ihr Brot davon noch
haben. Die Mangsfeld- A.G. war gut fundiert und iſt es auch noch
heute. Zwar hat die Geſellſchaft durchſchnittlich nur immer Divi-
denden von knapp 4 Proznt gezahlt, es haben aber Anlage
erweiterungen im größeren Maße ſtattgefunden, wie Kali-
fabrikation, Meſſingfabrik, Stromlieferung, Land und Forſtwirt
ſchaft uſw. Die Urſ der augenblicklichen Unrentabilität ſind
die Ueberfüllung der pferlager und die Angebote auf dem
Kupfermarkte, beſonders von Amerika. Dieſes Land hat im Kriege
die Kupferproduktion ſehr forciert und auch nach Kriegsſchluß
weiter ſo fortgeſetzt, ſodaß bei der allgemeinen Einſchränkung des
Verbrauchs eine Senkung der Kupferpreiſe unter den Geſtehungs

reis für den Mansfelder Bergbau die Folge war. Dazu kommen
ie hohen Kokskoſten, die Frachten, ſteuerliche Belaſtung, ſowie die

Micum-Verſchukdung, die im April für die Zeche „Mansfeld“
allein 300 000 Goldmark ausmachten, ſo daß die Bankſchulden auf
14 Goldmillionen anwuchſen und nur durch teilweiſen Verkauf der
u auf 8 Millionen herabgedrückt werden konnten.

lle Merkmale der Kreditkriſe, die ſich zur Produktionskriſe aus
wuchs, waren gegeben, weil auch die Banken verſagten. Herr Dr.
v. Waldhauſen ſprach von der Einſicht der Arbeiter, die auch für
die Geſundung der Wirtſchaft mitbeitragen ſollten in bezug auf
Lohnhöhe. Das trifft für Mansfeld nicht zu; die Arbeiter Mans-
felds haben alles getan und gegeben im Jntereſſe des Betriebes.
Eine Herabſetzung der Löhne kann unmöglich
hier in Frage kommen. Das hat auch der Herr General
direktor erklärt, als ihm dies ſeitens einer Hauptaktionärin nahe-
gelegt wurde. Man ließ dabei durchblicken, wenn er es nicht
tue, dann müſſe es ſein Nachfolger tun. Die Verzinſung der viel
zu hohen Uebernahmeſummen durch die Hergfeld-Gruppe ſoll alſo

ungeheuerlichen Luhndruck herausgeholt werden. Dabei er
halte ich heute wieder die Mittei daß bei dem errechneten
Durrchſchnittslohn von 2,90 Mk. amilienväter mit
10 Mk. wöchentlich nach Hauſe gehen. Daß dabei
die allernotwendigſten B e unbefriedigt bleiben müſſen,
iſt klar. Die meiſt ſehr zahlreichen Familien ſind in der Kleidung
abgeriſſen, neues kann nicht angeſchafft werden. denn das Geld
reicht nicht für das Eſſen. Fleiſch iſt Luxus. Die jungen Leute
verlumpen ebenfalls vollends und die ſattſam zitierte Zigarette
im Munde der jungen Leute iſt nicht zu oft zu ſehen. Zum Feſte
haben Hunderte ſich kein Glas Bier leiſten können.

Die Produktion hat ſich geſteigert. So war die Metallerzeugung
aus eigenen Erzen folgende in den erſten fürf Monaten des
Jabres:

1204 t Kupfer 8800 k it r e vere 1542 8868April 1878 6949Mai 1686 7551Die Monatsdurchſchnittsnotierung war: F
für Elektrolitkupfer für Feinſi

4 (Berliner Börſe) (Hamburger Börſe)
Januar e 122,50 Mk. 87,86 Mk.Februar 125,81 93,96März 134,82 94,88Avril e 7 7 133,40 r 94,75 uMai 7 7 127,40 P 89,45 I16. Juni 120,60 17. Juni 89,50

Die Preiſe verſtehen ſich um die Hälfte des ſonſt üblichen. TErhöhung der leute erabſetzung der Löhne auf das

lichſt Niedrigſte, ſo daß kürzlich ein Streik der Jungburſchen ſtatt.
fand, die Löhne von 1,15, 1,80, 1,55 und 1,95 Mk. pro Schicht er
hielten, die nicht fürs Eſſen langten. Durch die Zubuße von
monatlich zirka 400 000 Mk. war die Stillegung der Werke in
bedenkliche Nähe gerückt. Unſer Antrag iſt vor Monatsfriſt ge
ſtellt, inzwiſchen iſt eine Regelung in gewünſchtem Sinne erfolat,
in bezug auf Frachten, Umſatzſteuer und finanziellen Ausgleich
mit Mitteln der produktiven Erwerbsloſenfürſorge. Das war not
wendig, denn im Falle der Stillegung (1360 Arbeiter ſind trotz-
dem entlaſſen) würden 18032 Arbeiter beſchäf-
tigungslos, darunter 1112 Beamte, und 12251 Verheiratete
mit 27641 Familienangehörigen. Dazu die Maſſe der Einwohner
des Landes, die mittelbar von dem Mansfelder Bergbau exiſtieren.

Zirka hunderttauſend Menſchen würden auf Monate in den
Hunger getrieben,

da weder Braunkohlenbergbau noch Landwirtſchaft arbeiterauf-
nahmefähig ſind. Ein unüberſehbares Unglück alſo für das Mans-
felder Land. Die Kommunen werden ſchwer belaſtet, die ſelbſt
nicht leiſtungsfähig ſind.

Jch zweifle deshalb nicht, daß Sie den Antrag annehmen, zumalSie ſelbſt einen ähnlichen für das Lahn und Dillgebiet eingebracht
haben zudem Haben wir die gleichen Verhältniſſe im Siegerland
ebenfalls hier geſetzlich geregelt. Der Jnitiativantrag Preußens
in dieſer a r d zu ferner ſeitens der Reichs
regierung die Verhältniſſe des für die Volkswirt ichtiKupferbergbaus im Auge behalten bleiben. ſWaſt ſo wichtigen

Der Antrag wurde einſtimmig angenommen, nachdem der Mi-
niſter die Erleichtertngen und Zuwendungen an die Geſellſchaft
mitgeteilt hatte.

Vom Auto überfahren Jn der Kaſſeler Straße, gegenüLaboratorium der Mansfeld A.G., a.
halliſchen Großkaufmanns einen von einem etwa 15jährigen Jungen
und einem 13jährigen Mädchen gezogenen, mit ſriſchen Maien ſchwer
bepackten Handwagen. Beide Kinder wurden nach der Seite geſchien-
dert und verletzt. Der Wagen wurde zertrümmert. Die Verletzter
wurden von dem Auto in das KnappſchaftsKrankenhaus überführt
Wahrend der Junge ſich bald einigermaßen erholte, war das Mädchen
bei der Einlieferung ins Krankenhaus noch immer bewußtlos.

DDDS
Rein Mensch muss bei seinen Mitbürgern in Stadt und Cand

mehr in Erinnerung bleiben als der Geschäftsmann!
Für dſesen ist Tag verloren, der ihm keine neuen Kunden
fast ein jeder zu den alten bringt. Kann er aber an
das zahlreich vorhandene h Zeitungsanzeigen?Käuferpublikum gelangen 0 ne Nein! Ein ſeder mache

deshalb durch das in Arbeſterkreſsenweit verbreſtete hallische „Uolksblatt“ Reklame

leute zu finden jſt, ſondern daß
ſie auch in den Kreiſen und Jnduſtrien graſſiert, die als gut fun
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J Gewerkſchattsbewegung.
Zweiter Verbandstag des Z.

Energiſches Vorgehen gegen die kommuniſtiſche GVnhlarvent.

Kaſſel, 24. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Am Sonntagvormittag wurde in Kaſſel der zweite Verbands

des Zda. ken u Vorſitzenden wurden Urban Berlin)
und Rauſcher en) gewählt. Ein Antrag auf Zulaſſung
der kommuniſtiſchen Preſſe wurde mit allen gegen 6 Stimmen ab
gelehnt, zumal der von der „Roten Fahne entſandte Vertreter
aus dem ZdA. ausgeſchloſſen worden iſt. Urban, der den Ge-
ſchäftsbericht erſtattete, hob beſonders die Unterſtützung hervor,
die der Verband in der Zeit der größten Not durch den Jnter-
nationalen Bund der Privatangeſtellten erhalten hat.
ſtarker Arbeitsloſigkeit, des Abbaues bei den Behörden und bei
der Privatinduſtrie iſt der Mitgliederſtand zurückg.gangen.
Dennoch war der Verband imſtande, einen weiteren Ausbau durch
uführen: die Mitgliederkrankenkaſſe wurde erweitert und ein
rholungsheim an der Oſtſee geſchaffen, das im Juli den Betrieb

aufnehmen ſoll. Die Gründung der „Freien Angeſtelltengewerkſchaft in Berlin ſei auf Streitigkeiten S Art zurück
zuführen; der Verband ſei daher bereit, deſſen Mitglieder jeder
zeit wiederaufzunehmen. Für die gemeinſame Arbeit zwiſchen
Afabund und ADGVB. erwartet Urban die Bildung einer Dach
organiſation. Unvereinbar mit freigewerkſchaftl Grund-
ſätzen ſei die Mitgliedſchaft in völkiſchen und reaktionären Or-
ganiſationen, die ihrerſeits den Mitgliedern die Zugehörigkeit zum
ZdA. verboten haben. Scharf ging Urban mit den kommuni-
ſt iſſchen Hetzern innerhalb des Verbandes ins Gericht, deren
gewerkſchaftszerſtörendes Treiben immer wieder den Beweis er-
bracht habe, daß mit den Kommuniſten keine gemeinſame Arbeit
geleiſtet werden könne. Unter lebhaftem Beifall der Delegierten
konnte er die Forderung erheben, daß kein Mitglied der Kom
muniſtiſchen Partei zugleich Funktionär des Verbandes ſein kann.

Der Reſt des erſten Tages war ausgefüllt mit dem Kaſſen und
Reviſionsbericht und mit kurzen Referaten über das aus ver-
ſchiedenen Fachblättern beſtehende Verbandsorgan, über die Neu
ausgeſtaltung der Penſionskaſſe des Verbandes und über die ein
gegangenen Beſchwerden. tm Vordergrund der Verhandlungen des zweiten Tagesſteht ein Antrag Flatau Berlin daß Mitglieder der Kom
muniſtiſchen Partei und ſolche, die in derem Sinne tätig ſind,
nicht Verbandsfunktionäre ſein können. Gegen dieſen Antrag
wendet ſich Schönlank (Halle) und Sorrer (Berlin). Beide
verurteilen den Verſuch, die kommuniſtiſchen Mitglieder des ZdA.
zu Mitgliedern minderen Rechts zu ſtempeln. Die Kommuniſten
wollten nicht die Gewerxkſchaften, ſondern die Gewerkſchaftsbureau
kratie angreifen. Jm Gegenſatz dazu ſtellt Flatau feſt, daß die
Kommuniſten ſyſtematiſch und zielbewußt auf die Schädigung des
Verbandes hinwirken. Nicht mehr von Jdealen, ſondern von ganz
brutalem Geſchäftsgeiſt ſei die KPD. heute beſeelt. Daher er
wachſe dem Verbandstag die Aufgabe, gegen die Umtriebe der
von der Zentrale der KPD. delegierten kommuniſtiſchen Kollegen
einzuſchreiten. Jm Verlauf der Debatte wird außer zu dieſer
Frage beſonders eingehend auch zu den bekannten Differenzen in
der Berliner ruppe des ZdA. Stellung genommen. Ein
Antrag zu dieſer Angelegenheit ſagt:

„Wer ſich an Abſplitterungsbeſtrebungen beteiligt, ſtellt ſich
damit außerhalb des ZdA. Der Rückkehr zum Verbande ſteht
nichts im Wege. Für die in Berlin erfolgte Abſplitterung ſoll
die Unterbrechung der Mitgliedſchaft zu keiner Einſchränkung
früher erworbener Mitgliedsrechte für die Zurückkehrenden führen,
wenn die Rückkehr bis zum 30. September dieſes Jahres erfolgt.“

Dieſer Antrag wird mit großer Mehrheit angenom-
men, während der Verbandstag es ablehnt, einen in Kaſſel
weilenden Vertreter der Freien Angeſtelltengewerkſchaft anzuhören
und ſich mit Verſchmelzungsverhandlungen zu befaſſen.

Eine Reihe von erten, ſo beſonders Krauß (Mannheim),
ttiſteren das Verban an, deſſen Jnhalt den orderungen

der Mitglieder nicht genüge. Auch der Jugendbewegung
widmet Verbandstag ſeine Aufmerkſamkeit. Zahlreiche Dele
7 fordern eine ſtärkere erzieheriſche Einwirkung auf die

gend, um zu verhindern, daß ſich die Jugendlichen den gegne
riſchen Verbänden anſchließen und um gleichzeitig einen tüchtigen

für die zukünftige Entwicklung des Verbandes hevan

Am Nachmittag faßte der Vorſitzende Urban in ſeinem
Schlu die bisherigen Ergebniſſe der zuſammen. Bei
aller orhzbung einzelner Mängel und Fehler ſei der Ver-
bandstag mit der Arbeit des Vorſtandes im großen und ganzen
einverſtanden; die r des r e rer w. ne
Anregungen zu eigen machen. einmal wandte rban
dann energiſch gegen die Wühlarbeit der kommuniſtiſchen Ver
bandsmitglieder, deren Seelenverwandtſchaft mit den Deutſch
völkiſchen er durch die Verleſung eines ſtark nationaliſtiſch ge
färbten Aufrufs kommuniſtiſcher Offiziere (1) illuſtriert. Die-
jenigen, die nur deswegen im Verbande ſeien, um tagtäglich
Hausfriedensbruch zu begehen, dürften nicht länger in den Reihen
des ZdA. geduldet werden. freue mich, ſo ſchloß Urban ſeine
mit Sm777 Beifall aufgenommenen Ausführungen, beſonders über
die Einmütigkeit der Berliner Delegierten in dieſem Punkte und
hoffe, daß auch der Verbandstag ſich meinem Standpunkt hinſicht-
lich der kommuniſtiſchen Gewerkſchaftszerſtörung anſchließen wird.

Nach einer bewegten Geſchäftsordnungsdebatte wurde der An-
trag Flataun in namentlicher Abſtimmung mit 60 gegen 40 Stimmen
angenommen. Annahme fand ferner ein Zuſatzantrag, in dem
der Erwartung Ausdruck gegeben wird, daß alle Funktionäre und
Verbandsinſtanzen gegen verbandsſchädigende Mitglieder und Ge-
verkſchaftszerſtörer den ſchärfſten Kampf führen werden.

Was man den Beamten 2u bieten wagt.
Obwohl ſchon verhältnismäßig geraume Zeit die Beſoldungs-

frage der Eiſenbahner iſt, erfolgte erſt am Montag die
Zahlu anweiſung. Es iſt begreiflich, wenn angeſichts dieſer
unverſtändlichen Verſchleppung in den Reihen der Eiſen
bahner neue Gärung ſich zeigte. Zwei Dinge ſind es, die
in den unteren Schichten Verärgerung und Verbitterung auf-
häuften: die ſkandaös lange Verwendung im Dienſt und die un
gerechte Beſoldung zwiſchen dem Perſonal im eigentlichen Eiſenhahnbetrieb und dem der Verwaltung. Neun Stunden Arbeit und
ſieben Stunden Arbeitsbereitſchaft machen 16 Stunden, in denen
der Eiſenbahner ſich zur Verfügung halten muß.

Die in dieſer Woche geführten Tarifverhandlungen, bei denen
man eine Einigung erwartet, müſſen in der Frage der Dienſtdauer
und Dienſtſchichten eine Beſeitigung dieſer unhaltbaren Zuſtände
anbahnen. Man ſoll doch nicht vergeſſen, daß auf der Eiſenbahn
zurzeit wieder ein recht flottes Arbeitstempo herrſcht und die
Friedensleiſtung, wie der Reichsverkehrsminiſter ſelbſt betont hat,
erreicht und ſtellenweiſe überſchritten iſt.

Die Rämpfe in der Holzinduſtrie
ſcheinen durch die fortwährenden Provokationen der UnternehmerG weitere Verſchärfung erfahren zu wollen. Seit dem Ablaufe
des Manteltarifs am 16. Februar iſt es faſt in allen Teilen
Deutſchlands zu großen Auseinanderſetzungen gekommen, be
ſonders im Freiſtaat Sachſen, wo ſeit Mitte Mai 18 000 Holz
arbeiter ausgeſperrt ſind. Jm Mittelpunkt dieſer Arbeitskämpfe
ſteht beſonders die Arbeitszeitfrage. End. Mai wurden die
zentralen Verhandlungen W r r L hiederauf genommen. ie führt in gang kurzer Zei 2d Jedoch lehnte die Generalverſammlung der Unter

in der Holzinduſtrie, die am 21. Juni in Frankfurt (M.)and. die Vereinbarung ab. Es liegt auf der Hand,
daß es ſich um eine Hilfsaktion für die ausſperrenden ſächſiſchen
Holzunternehmer handelt. Die Holzinduſtriellen glauben die Zeit
ür gekommen, auf Grund der ſich verſchlechternden Wirtſchafts

Jnfolge hoben

lage den großen Schlag gegen den Holzarbeiterverband führen zu
fönnen.

Fine

geſperrten n von nocheinen wöchentlichen Extrabeitr
Stundenlohnes zu erheben.

Ergebnisloſe Verhandlungen kür Candardenter
in Sachſen-Anhalt.

Am 28. Juni fanden im Reichs arbeitsminiſterium
unter r des Oberregierwngsrats Dr. Grabein Verhand
lungen ſtatt über den Antrag der Arbeitnehmer, den Schieds
ſpruch vom 26. Mai r die Landarbeiter der Proving Sachſen
und Anhalt verbindlkich zu erklären. Die Arbeitgebervertreter

weder hervor, daß es ihnen unmöglich ſei, ieds
e en Raſer er teee u deree von Kredi e lichkei ießen, höhereLöhne als bisher i zu können. Von den

n die Ausführungen der Arbeitgeber w.
n die Lage der Landarbeiterſchaft, in der ſie ſi

i

nungen Ve lungen erReichsarbeiteiniſtet den Verhandlungsg vortragen. Die

Entſcheid Wagen
Landarbeiter, benutzt auch dieſe Gelegenheit ausreichend in den

nächſten Tagen zur Gewinnung von tgliedern. Jeder Land
arbeiter weiß, daß durch 1 Pf. Lohnaufbeſſernng pro Stunde kein
Betrieb zugrunde geht, ſondern daß es nur der Machtſtandpunkt
der Arbeitgeber iſt, diktiert von ihren Organiſativnen, um dadurch
die Arbeiterſchaft von ihrer Organiſation, dem Deutſchen Land
arbeiter-Verband, abzulenken.

Wie die ſtreikenden Bauarbeiter ſrregeführt werden
Die Leitung des Verbandes der „Ausgeſchloſſenen“ hat auf ihre

Fahne geſchrieben, den Bauarbeiterſtreik auch auf andere Begirbe
auszudehnen. Das grot deutlich aus einem Verſammlungsbericht
ervor, der in der Nr. 88 der „Republik“ vom 20. Juni erſchien.
m Schlußſatz werden die Kollegen der übrigen Bezirke auf

gefordert, ſich dem Kampf der halliſchen Kollegen „im Intereſſe
der geſamten Bauarbeit Gaſt anzuſchließen. Um nun in ihren
Bemühungen einen Erfolg buchen zu können, muß ſogar die Lüge
her halten. Wie uns berichtet wird, iſt in der Streikverſammlung
am Montag, dem 28. Juni, bekanntgegeben, daß die Unternehmer
in Bitterfeld ausgeſperrt hätten und die Bauarbeiter in Eisleben
hätten den Streik beſchloſſen. Auf telephoniſche Anfrage bei den

Leitungen des Baugewerksbundes in den genannten
ten konnten wir ſehitelen, daß dieſe Behauptung vollſtändig

aus der Luft gegriffen iſt. Der Baugewerksbund Eisleben hat
am Sonn dem 22. Juni, allerdings eine Mitgliederverſamm-
lung abgehalten von einem Streikbeſchluß iſt aber keine Rede ge-
weſen.S am Montag, dem 28. Juni, glaubte Hertel vom Aus

oſſenenVerband in einer öffentlichen Verſammlung über den
alliſchen Bauarbeiterſtreik Bericht erſtatten zu müſſen, um die

Stellungnahme der Eisleber Bauarbeiter zu hören. Jn dieſer
„impoſanten“ Verſammlung waren ganze 12 Kollegen exrſchienen;
demzufolge hat es Hertel vorgezogen, ſofort wieder nach Halle zu
trotten. Von welcher Seite die Leitung der „Ausgeſchloſſenen“
ihre Jnformationen hatte, können wir nicht wiſſen. Sofern aber
die obige Behauptung nur zur Beruhigung der ſtreikenden Bau
arbeiter dienen ſollte und alles im roſigen Lichte erſcheinen zu
laſſen, ſo nennen wir das ein Arbeiten mit verwerflichen Mitteln.

Deutſcher Bangewerksbund, Baugewerkſchaft Halle.

Die neuen Staatsardeiterlöhne.

Der Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter teilt uns
folgendes mit: Nachdem die Ergebniſſe der am 6. Juni ſtatt

fundenen Verhandlungen mit der Reichsregierung und derSragthregiern von den Arbeitnehmern wegen ihrer ungenügen
den Höhe abgelehnt worden waren, haben in der vergangenen
Woche neue Verhandlungen ſtattgefunden, die folgendes Ergebnis
eitigten: T (Handwerker) 651, II Arbeiter) 40,
II (ungelernte Arbeiter) 37 Pf. Handwerkerinnen 88, angelernte

Arbeiterinnen 30, ungelernte Arbeiterinnen 27 Pf. Zu dieſen
Löhnen tritt für die verheirateten männlichen Arbeiter eine

e von 8 Pf. ſowie eine Kinderzulage von 3 Pf. pro
ind und Arbeitsſtunde. Außerdem erhalten die länger wie drei

Jahre bei einer Verwaltung den Stundenlöhnen
eine von 2 Pf. und bei einer Beſchäftigungsdauer von 5 Jahren weitere 2 Pf., ſo daß ein Handwerker mit
öjähriger Dienſtzeit und verheiratet mit zwei Kindern einen

eſamtſtundenlohn von 64 Pf. erhält. Die Löhne gelten ab
1. Juni und ſind unverzüglich zur Auszahlung zu bringen. Dadie Organiſation dieſe Löhne angenommen hat, werden die Be

triebsräte r umgehend bei den Verwaltungen und Dienſt
ſtellen vorſtellig zu werden, damit ſie in den Genuß ihrer tarif-
lichen Rechte gelangen.

Die Sanktion der Haungerlöhne im ſächſiſchen Bergbau.
Der Reichsarbeitsminiſter hat den am 11. Juni gefällten und

von den Bergarbeitern abgelehnten Schiedsſpruch für den ſächſi-
ſchen Steinkohlenbergbau für verbindlich erklärt. Das bedeutet
die Sanktion der Hungerlöhne für die ſächſiſchen Bergarbeiter.

Tarifbewegung in der ſächſiſchen Textilinduſtrie. Die in der
oſtſächſiſchen Textilinduſtrie geltenden Lohn und Tarifverträge
wurden von der Arbeiterſchaft gekündigt. Gleichzeitig haben die
Gewerkſchaften neue n eingereicht. Der Arbeit-
eberverband der Textilinduſtrie Oſtſachen erklärt, daß er dieſeForderungen nicht bewilligen könne.

Niederlage der KRomwuniſten bei Betriebsratswahlen.
Die Kommuniſten, die ſtets behaupteten, die übergroße Mehr

heit der Arbeiterſchaft der Badiſchen Anilin- und Sodafabrik
hinter ſich zu haben, erlitten bei den Betriebsratswahlen eine
Niederlage. Für ihre Liſte ſtimmten rund 8500 Arbeiter, während
auf die Liſte der Angeſtellten- und Arbeitergewerkſchaften über
10 000 Stimmen entfielen.

Rommunale Rundſchau.
„Die Gemeinde.“

Dem Berliner Parteitag iſt von dem J. H. W. Dietzſchen Par
teiverlag das erſte Heft der neu erſcheinenden kommunalen
Zeitſchrift „Die Gemeinde“ vorgelegt worden. Jm
Format der wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift der Partei „Die Geſell
chaft“ und im Umfang von 64 Seiten wird dieſe neue kommunal

politiſche Zeitſchrift vom 1. Juli an alle 14 Tage erſcheinen. Das
erſte Heft enthält u. a. Beiträge von Dr. Herz (Spandau) über
Selbſtverwaltung und Polizei, von Hugo Heimann über Ver-
waltung kommunaler Unternehmungen, von A. Henke über ind
Krankenhausweſen, ferner Notigen über Geſetzgebung, Verwal
tung uſw. außerdem Spezialbeiträge über das Gebiet der Jugend-
wohlfahrt. Bereits die erſte Nummer der neuen Zeitſchrift läßt
erkennen, daß hier der Verſuch gemacht wird, den zahlreichen an
der Gemeindeverwaltung mitarbeitenden ſozialiſtiſchen Funktio
nären wertvolles Material zur Verfügung zu ſtellen. Es iſt be
abſichtigt, in jeder Nummer ein Spegzialgebiet beſonders zu behan
deln, ſo daß im Laufe der Zeit eine kommunalpolitiſche Bibliothek
zuſammengeſtellt wird, die jederzeit dem neueſten Stande an
oepaßt iſt.

Gemeindearbei
G e n des Holzarbeiterverbandes nahmv ri FFehdehandſchuh auf und oß, zur

Genoſſenſchaftlſches,

Genoſſenſchaftstag in Ulm.
Am 28. Juni begann der diesjährige 21. Genoſſenſchaftstag desz keletghenhe deutſcher Konſumvereine im en in
I m. Die Tagung wird bis einſchließlich den 25. Juni dauern

r he üſſe a er Berichte ung des ä ihrVorſtandes über deſſen geſchäftliche e z
wicklung des Zentralverbande sin dem wirtſchaftlich ſo denkwür-
digen Vorjahre zu ziehen, ferner die Lage der Konſ en
chaften im beſetzten Gebiet und internationale genoſf liche
r r beſonderen Intereſſes zu erörtern, ſondern u. g.

auch eine Klarſtellung über den Mißbrauch der Genofſenſchaften
durch die Kommuniſten vorzunehmen.

Der Zentralverband hat wiederum rechtzeitig zum Genoſſen
ſchaftstage das Jahrbuch (22. Jahrgang 1924) mit den Er
gebniſſen des Jahres 1928 her acht. Wie immer iſt diefes

h r Den a faſt r r cen ichen Wiſſens und des Wiſſens umg t
licher Praxis und Entwicklung. Aus dem Abſchnitt V des erſten
Bandes entnehmen wir den Angaben über den Zentralverband, daß
der Zuwachs an Mitgliedern im Berichtsjahre ſich auf
mindeſtens 318 000 Perſonen ſtellt, womit eine Geſamtmitglieder
zahl von rund 3 500 000 erreicht worden iſt, und zwar in etwa
1300 Konſumvereinen mit mehr als 8000 Verteilungsſtellen, die
trotz der rieſigen Ungunſt der wirtſchaftlichen 3 im ver
gangenen Jahr nur ganz geringfügig, vermindert worden ſind.
Die Zahl aller in der Güterverteilung der angeſchloſſenen Kon

ſtieg damit auf rund 40 000. Dagegen nahm die Zahl der in der
Eigenproduktion Beſchäftigten um etwas mehr als 7 Prozent ab
und ging ſomit auf rund 6000 herunter, was mit dem Sinken der
Kaufkraft erklärt werden darf.

Wenn auch die alle Vergleichsberechnung erſchwerende und ver
hindernde Geldentwertung des letzten Jahres die Umſatz- und
Geſchäftsergeb niſſe als brauchbaren Maßſtab für die ge-
nommene Entwicklung ausſchließt, ſo bleibt doch aus den ſtatiſti
ſchen Feſtſtellungen erſichtlich, daß trotz aller Schwierigkeiten die
e noſſenſchaften des Zentralverbandes ſich ihre An
zi
dafür ſollen die Verhandlungen und Beſchlüſſe ſorgen, die guf demW in Um zu erwarten ſind, er die berichtet

werden wi JGenoſſenſchaftliche Bildungsarbeit. Die Fortbildungskommiſſion
des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine hat im Verlauf
ihres derzeitigen Arbeitsprogramms weitere Konferenzen für
Lagerhalter, Backmeiſter und VerteilungsſtellenKon
einer weiteren Reihe von Städten abgehalten. Zu all den Ver
anſtaltungen waren auch Vorſtandsmitglieder geladen. Bei allen
bisher a ltenen Lagerhalterkonferenzen waren im ganzen
1457 Perſonen vertreten, von denen ſchätzungsweiſe 1200 in der
Gütervermittl beſchäftigt waren. Die unmittelbare Teil-
nahme dieſer Mitarbeiter iſt auch deshalb vonnöten, weil die bei
jeder Konfereng veranſtaltete Ausſtellung der Erzeugniſſe der
Eigenproduktion der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum-
vereine das geſprochene Wort kräftig unterſtützt.

Aus der Arbeiterlportbewegung.
Sportkartell Halle.

Kartellſitzung mit der „Volkepark“ Verwaltung im „Volkspark“.
Erſcheinen aller Vereine iſt Pflicht.

Sporttagungen. Der Arbeiter-Radfahrerbund „Solidarität“ hält
ſeinen diesjährigen Bundestag vom 16. bis einſchließlich 19. Auguſt

z Vom 27. bis 29. Juli tagt auch der A
r

T.V. Die Naturfreunde (Sportabteilung). Die erſte Handball
mannſchaft konnte ſich gegen HFC. Minerva nach gleichmäßigverteiltem Spiel mit 3:8 e behaupten. Mittwoch, 25. Juni,
ſpielt die erſte Mannſchaft gegen die Guttempler. 7 Uhr auf derKeihnie. Donnerstag, 26. Zum ſpielt die zweite Mannſchaft
gegen den Arbeiterbildungsverein Kröllwitz. 7 Uhr auf der Peißt Spielkleidung: Schwarze Hoſe, weißes Hemd. Treffpunkt
1 Stunde vor Spielbeginn Peißnitz, da der Platz ordnungsgemäß
aufgebaut werden muß. Aufſtellung wie bekanntgegeben.

Könnern. Der Arbeiter-Turn- und Sporttagrührte am Sonntag eine ſtattliche Anzahl von Anhängern der
Arbeiter- Turn und in unſerem Orte zuſammen.
Schon bei dem am Sonn im „Schützenhaus“ abgehalte
nen Kommers boten Arbeiterſänger, Athleten und Turner ihr
Können. Die allſeitig anerkannten Leiſtungen des Arbeiter
Geſangvereins „Frohſinn“ gaben dem Abend die richtige Weihe,
während Athleten und Turner in bunter Reihenfolge ihre Künſte
auf allen Gebieten zeigten. Die ſeit fünf Jahren heiß umſtrittene
Ratswieſe, die nun endlich der Allgemeinheit zur Verfügung ge
ſtellt werden konnte, war am Sonntag der Tummelplatz zahlreicher
Vorführungen. Hierbei zeigte es ſich, daß die Wieſe entgegen
den Behauptungen der Muder in ihren Ausmaßen zum Fuß-
ballſpiel vollauf genügt. Der gleichfalls ſeit fünf Jahren be-
ſtehende hieſige ArbeiterTurnverein „Friſch auf“ hatte mit dem
Sportfeſt gleichzeitig ſeine Fahnenweihe verbunden. Und es mag
als Symbol dienen, daß als erſte auf dieſem Platze die Fahne der
Arbeiterturner geweiht wurde. Erfülle ſie allezeit den hohen
Zweck, auf den der Weiheredner in trefflichen Worten hinwies und
den die Arbeiterſänger durch ihren Vortrag „Tord Foleſon“ noch
unterſtrichen. Das ausgetragene Fußballſpiel ch Teicha I

Sandersleben endete mit einem glänzenden Siege des erſteren.
Ein Raffballſpiel zwiſchen Seeben und einer kombinierten Mann
ſchaft Dachritz Kroſigk blieb mit 1:1 unentſchieden. Großes

ntereſſe erregten noch die von Seebener Turnern vorgeführten
ü Aber auch an den einzelnen Geräten wurdenHammerü 2um Teil rhaft hervorragende Leiſtungen gezeigt; das dummeFerede, die der Arbeiterſportler le minderwertig,

wurde dadurch gründlich widerlegt. Am Abend fand in zwei
Lokalen Tanz ſtatt, unterbrochen von Vorführungen, woran ſich
auch die hieſige Damenriege durch Freiübungen beteiligte. Möge
das harmoniſch verlaufene Feſt ein Anſporn ſein, der Arbeiter
ſache treu zu bleiben und neue Anhänger dafür zu

Maßnahmen und die Ent

meinen

ſumvereine beſchäftigten Perſonen nahm um etwa 1000 zu und

aft bewahrt haben. Daß das auch in Zukunft ſo bleibe

trolleure in

Mittwoch, den 25. Juni, abends 8 Uhr:
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Ueber Pſychotherapie.
Von Dr. med. L. K.

on ver modernen Erziehung unſerer Kinder fällt der Pſycho
therapie eine weſentliche Rolle zu. Wenn viele der Mein ſind,
daß die Pſychotherapie erſt einige Jahrzehnte beſteht und mit
Namen des Wiener Pſhchvanalhtikers eng verbunden iſt, ſo iſt es
nicht richtig, vor allen Dingen das erſtere.

Die ſeeliſche Beeinfluſſung eines Menſchen durch ſeinen Mit-
menſchen kannten ſchon die Alten. Schon bei den kultivierten
Arabern, Griechen und Aegyptern ſtanden die Tempelheilungen in
hohem Anſehen, und nur die bevorzugten, ganz beſonders frommen
und klugen Prieſter wurden in das Geheimnis dieſer Heilkunſt
eingeweiht. Kunſt und Wiſſenſchaft waren damals noch nicht
Allgemeingut, ſondern fanden ihre Vertreter und Beſchützer in
den Prieſtern der Tempel. t

Die Pſychotherapie als Wiſſenſchaft hat ſich nur ſpät entwickelt.
Die großen Erfolge der Medizin auf dem Gebiete der Pſhchologie
und Phyſiologie haben zum größten Teil dazu beigetragen, die
Erfahrungewiſſenſchaft in eine exakte zu wandeln. Einer der
erſten, der ſich dem neuen Zweige widmete, war der Arzt Braid,
der von vielen als Vater der Pſychotherapie angeſehen wird. Seine
Lehre fand viel Anklang in Frankreich, und es iſt dem großen
franzöſiſchen Pſhchiateur Charcot zu verdanken, daß die Pſycho
therapie in den offiziellen Lehrplan der mediziniſchen Fakultäten
aufgenommen wurde. Von Frankreich verbreitete ſich die Lehre
über die ganze Welt aus und fand in Forel, Vogt, Moll, Freud
und vielen anderen ihre begeiſterte Vertreter.
Was iſt nun die Pſychotherapie? Sie iſt eine Behandlungs-

methode, die durch ſeeliſchen Einfluß einen krankhaften Zuſtand
pſychiſcher Art beſeitigt. Wir können durch ſie die übererregten
Hirnrindenzentren beruhigen, andererſeits Hemmungen beſeitigen.
Aber auch bei organiſchen Leiden, auf die ſich eine pſychiſche Kom
ponente aufpfropft, können wir durch Beſeitigung dieſes ents

den Lebensmut und die Lebensfreudigkeit der Kranken heben und
auf dieſem Wege viel zu ihrer Geneſung beitragen. Hoffnungs-
Ioſe Kranke, die ſchwwermütig, reſigniert ſich durch das Leben
ſchleppen, fühlen auf einmal das Leben lebhafter in ihren Adern
pulfieren als erſtes Zeichen einer Beſſerung.

Jch möchte hier eine kurze Ueberſicht über die weſentlichen pſycho
therapeutiſchen Methoden geben. Aus hiſtoriſchen Gründen und

mit Rückſicht auf den außerordentlichen und bedauerlichen Miß-
brauch, der jetzt mit dieſer Methode getrieben wird, ſteht die hyp-
notiſche Behandlung an erſter Stelle. Es gelingt durch rein
ſeeliſche Maßnahmen bei allen normalen Menſchen, ſchwerer bei
nervöfen, einen eigenartigen ſeeliſchen Zuſtand herbeizuführen,
der ſich in verſchiedener Weiſe kennzeichnet. Aus didaktiſchen
Gründen unterſcheidet man vier Grade der Hypnoſe, deren Gren-
zen oft nicht ſcharf zu trennen ſind. Außerdem kann eine Hypnoſe
gleich zu Beginn mit dem zweiten Stadium beginnen, den erſten
„überſpringend“; ebenſo iſt das Erwachen aus jedem Stadium
möglich. Die weſentlichen Kenngzeichen der einzelnen Grade ſind
folgende:

Erſter Grad: Eintreten von Müdigkeit. Herabſetzung der
Sinnestätigkeit. Der Blick wird verſchleiert, das Geſichtsfeld ver
kleinert oder ſchwankend. Die Hörfähigkeit vermindert. Jn
dieſem Grad kann man ſchon verſuchen, Heilmethoden anzuwenden.

Zweiter Grad: Starre der Muskulatur (Katalepſie) und
it verbunden eine Störung der Muskelempfindung. Herab-n der Berührungs und Schmerzempfindung der Haut. (Das,

wäs wir oft auf Jahrmärkten ſehen, wenn die vorgeführte Perſon
infolge von Katalepſie zu einem „Stück Holz“ wird, gehört hier-
her!)

Dritter Grad: Er iſt durch die völlige Ausſchaltung des
Wachbewußtſeins charakteriſiert. Jn dieſem Stadium iſt der
Hypnotiſierte für Suggeſtionen beſonders empfänglich. Darum

ſpielt dieſes Stadium auch für den Kriminaliſten eine wichtige
Rolle. Sinnestäuſchungen ſind in dieſem Stadium beſonders leicht
zu ſuggerieren. Es ſcheint, als ob hier nur die Jnſtinkte des
Menſchen ihre Kraft zu entfalten vermögen. Das Bewußtſein iſt
geſpalten, der Zuſammenhang mit der Außenwelt verloren-
gegangen.

Vierter Grad: Er tritt nicht immer ein. Der Schlaf(drittes Stadium) geht in ſchwere Benommenheit über. Die
Muskulatur iſt ganz ſchlaff. Der Hypnotiſierte befindet ſich in
cinem hilfloſen Zuſtande. Suggeſtionen in Form von Befehlen

ſind im lethargiſchen Zuſtande wohl möglich, nicht immer aber von
Erfolg begleitet.

Während der Hypnoſe können Befehle Eingebungen nicht
nur für die Zeit des Schlafes, ſondern auch für den folgenden
Wac gegeben werden. Darauf beruht zum Beiſpiel die
ärztliche Anwendung der Hypnoſe. Jch gebe einer Perſon in der
Hypnoſe den Auftrag, nach dem Erwaochen etwas auszuführen
(5. B. eine Zigarette anzurauchen), und die Perſon führt es auch

aus. Fragen wir ſie aber, warum ſie eine Zigarette angezündet
hat, oder jemanden die Hand gedrückt oder ſonſt einen Befehl aus
geführt, ſo weiß ſie darauf keine Antwort, oder ſie gibt irgend-
welche nebenſächliche Antworten. Wichtig iſt aber, daß man
Befehle nicht nur für die Zeit kurz nach dem Aufwachen, ſondern
auch ſpäter auszuführen, geben kann („poſthypnotiſche Sug-
geſtionen“). Man kann verlangen, daß die hypnotſierte Perſon
am nächſten Tage in einer beſtimmten Stunde das und das aus
führt. Und dies iſt ebenſo merkwürdig wie intereſſant! Der
Leſer kann ſich leicht vorſtellen, daß damit große Heilerfolge er
zielt werden können. Ohne Zweifel iſt die poſthypnotiſche Sug-
geſtio auch zu mißbrauchen.

Die Hypnoſe wurde in letzter Zeit zur Senſation. Das iſt be
dauerlich und gefährlich. Sie bedeutet einen ſchweren Eingriff
in die Seele des Menſchen und deshalb darf ihre Anwendung
nur nach Jndikationen geſchehen, und dann nur von Perſonen, die
mit ihr umzugehen verſtehen und dank ihrer Bildung und Stellung
ſie nicht mißbrauchen würden. Dr. Hirſchlaff in Berlin, ein
Spezialift auf dieſem Gebiete, hat mit Recht energiſch gegen jede
Uebertreibung Front gemacht, beſonders in der Erziehung. Und
Profeſſor J. Schultz hat 100 Fälle ernſter Geſundheitsſtörungen
nach unſachgemäßer Laienhypnoſe geſammelt, darunter einen Fall
von 17 Jahre dauernder Blindheit nach einer Hypnoſe durch einen
Laien.

Viel wichtiger und häufiger angewandt wird die „Wachpſycho
therapie“, wobei die Perſönlichkeit im ganzen ſo beeinflußt wird,
daß ſie ihren krankhaften Erſcheinungen gegenüber widerſtands
fähiger wird. Dazu bedient man ſich auch der Suggeſtionen. Bei
denſelben iſt das Wachbewußtſein der zu beeinfluſſenden Perſon
in Tätigkeit, während bei der Hypnoſe das Wachbewußtſein gerade
gusgeſchaltet wird. Jch möchte an Beiſpielen das Weſen der
Suggeſtion zu erklären ſuchen. Ich ſage einer Dame, von der mir
bekannt iſt, daß ſie leicht rot wird, ganz unverhofft: „Warum
werden Sie rot?“ Die Dame wird konfus, errötet dabei und
antwortet: „Nein wieſo?“ Nun bitte ich die Dame, daß ſie
ſich im Spiegel überzeuge, daß ſie rot geworden iſt; und auf meine
Frage über die Urſache antwortet ſie: „Ja, ich weiß ſelber nicht,
arum ich rot geworden bin.“ Alſo ich habe die Dame ſicherlich
reinflußt, und ſo eine Beeinfluſſung nennen wir Suggeſtion. Am
utlichſten tritt die Suggeſtion bei Maſſenbeeinfluſſung in Er-
einung, ein altbekanntes Bild aus Kriegen und revolutio-
ren Zeiten. Suggeſtion iſt ein alltägliches Phänomen im Leben
Menſchen. Schon die Erziehung des Kindes iſt eine Art Be-

fluſſung, wobei das Kind ſich deren nicht bewußt iſt. Der
eutende Profeſſor P. Dubois (Bern)) iſt ſogar der Meinung,

die Hypnoſe zu verwerfen ſei, da man durch rationelle „Wach-
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abgehen in jedem Falle mehr erreichen kann. Darüber
ſind die Akten noch nicht völlig geſchloſſen.

Eine pſychotherapeutiſche Sonderrichtung iſt die Pſychoanalyſe,
die mit dem Namen des Wiener Profeſſors Sig. Freud eng ver
knüpft iſt. An und für ſich iſt die Pſychoanalyſe ein therapeuti
ſcher Eingriff, jedoch reiht ſich an ihr die Lehre vom „Unbewußten
und die Sexualtheorie von Freud an.

Die Wiener Nervenärzte Breuer und Freud haben in den
neunziger hren des vorigen P te die Beobachtung
gemacht, daß viele Arten von Erkrankungen, z. B. Lähmungen,
die pſychiſch bedingt ſind, d. h. an eine organiſche Schädigung
nicht gebunden ſind, in Zuſammenhang mit irgendwelchen Er
lebniſſen ſtehen, die ſeltſamerweiſe gewöhnlich in die Kindheit
fallen und faſt immer ſexualer Natur ſind (über das letztere
ſind die Meinungen geteiltl). Das war zunächſt nur eine Be
vbachtung. Bald aber erkannte Freud bei ſeinen Heilungs-
verſuchen, daß, wenn man die Seele die Pſyche der
Patienten durch beſtimmte von ihm angegebene Verfahren zer-
gliedert analhyſiert man öfters das verhängnisvolle Erlebnis,
das die Patienten ſchon längſt vergeſſen haben, aufdecken und
dadurch die Patienten heilen kann. Dieſe Behandlungsweiſe
wurde treffenderweiſe von Freud und Breuer Pſychokatharſis,
d. h. ſeeliſche Reinigung, bezeichnet; Freud begründete ſomit
die Schule der Pſychoanalytiker. Jch ſagte ſchon oben, daß Freud
bei der Analyſe der Patienten die Beobachtung gemacht hat, daß
die Erlebniſſe, die ſpäter zur Erkrankung geführt haben, ſexueller
Natur waren. Je mehr er auf dieſem Gebiete arbeitete, deſto
beutlicher wurde ihm die Bedeutung der Sexualität für das
ganze Leben des Menſchen und er ſtellte ſeine bekannte Sexual-
theorie auf, die jedoch von vielen Aerzten ſcharf von der eigent-
lichen Pſychoanalyſe getrennt wird.

Ueber die Sexualtheorie von Freud und die Bedeutung des
„Unbewußten“ möchte ich hier nicht ſprechen, da dies Gebiet zu um-
fangreich iſt und gelegentlich für ſich allein behandelt werden
wird. Zweifellos iſt die Lehre vom Unbewußten das originellſte;
hier iſt Freud ein wirkich genialer Pfadpfinder. Auffällige Ver-
geßlichkeiten des Alltags finden für den Pſhychoanalhtiker ihren
verborgenen unterbewußten Sinn. Unbedeutende, reflektoriſch
ausgelöſte Handlungen des Alltags gewinnen als Funktions-
ſymptome des Unbewußten an Bedeutung. Und der Menſch
offenbart gerade im Schlaf ſeine Natur, das, was er iſt, und was
er ſein möchte, während das Wachbewußtſein ſtark von der Kultur
beeinflußt iſt.

Man könnte noch manches über die Pſychotherapie ſagen,
manches intereſſante, noch nicht gelöſte Problem aufrollen
das würde uns aber zu weit führen. Es lag mir nur daran, die
Hauptmethoden in kurzen Zügen zu beſchreiben.

Kirche und Selbſtmord.
Vor etwa zwei Jahren verbreitete die evangeliſche Kirche

Sachſens ein Flugblatt, in dem ſie auf die Zuſammenhänge
zwiſchen Selbſtmord und Kirchenaustritt hinwies, die ſie feſt-
eftellt zu haben glaubte. Nun haben neue Unterſuchungen am

Jnſtitut für gerichtliche Medizin an der Univerſität Graz er-
geben, daß die überwiegende Mehrzahl der Selbſtmörder kranke
Menſchen ſind, womit die Behauptung der Kirche in ſich zu-
ſammenbricht. Aber auch die neueſte Statiſtik in Preußen über
die Selbſtmorde beweiſt, daß bei den Selbſtmorden nicht irgendein
Bekenntnis, ſondern die Not des Lebens als Urſache in Betracht
kommt. Der Statiſtiſchen Korreſpondenz zufolge, die vom Preußi-
ſchen ſtatiſtiſchen Landesamt herausgegeben wird, ſetzt ſich die
Zahl der in den Jahren 1921 und 1922 durch Selbſtmord ge-
ſtorbenen Perſonen nach der Religion zuſammen aus 5737 und
6060 (1921 bzw. 1922) Evangeliſchen, 1215 und 1272 Katholiken,
115 und 171 ſonſtigen Chriſten, 150 und 133 Juden. Jn 342 und
386 Fällen war die Religion nicht angegeben oder unbekannt.
Wenn man berückſichtigt daß auch von dieſen Perſonen noch ein
gewiſſer Prozentſatz irgendeiner chriſtlichen Gemeinſchaft angehört,
ſo ergibt ſich, daß die Zahl derer, die keinem beſtimmten Be
kenntnis angehören, ſehr gering iſt und die Anſchuldigungen der
ſächſiſchen Kirche deshalb völlig unberechtigt ſind. Die amtliche
Statiſtik weiſt auch ausdrücklich darauf hin, daß bei den Selbſt
morden, deren Urſache bekanntgeworden iſt, mehr als die Hälfte
Geiſtes- und Nervenkrankheiten oder körperliche Leiden als
Urſache aufweiſen, und daß dazu dann die Fälle kommen, in
denen der Selbſtmord aus wirtſchaftlicher Not begangen iſt.

Wir glauben darum, daß der auf einer höheren ſittlichen Warte
ſteht, der nicht verächtlich den Stein auf dieſe Bedauernswerten
wirft, ſondern durch eine ſoziale Geſtaltung des Lebens dafür
ſorgt, daß wirtſchaftliche Not und aus der Not des Lebens ge
wordene Leiden nicht mehr möglich ſind.

Kant über Mann, Weib und Ehe.
Jm ehelichen Leben ſoll das vereinigte Paar gleichſam eine

moraliſche Perſon ausmachen, welche durch den Verſtand
des Mannes und den Geſchmack der Frau belebt und regiert wird.
Denn nicht allein, daß man jenem mehr auf Erfahrung gegründete
Einſicht, dieſer jedoch mehr Freiheit und Richtigkeit in der Emp-
findung zutrauen kann, ſo iſt eine Gemütsart, je erhabener ſie iſt,
auch um deſto geneigter, die größte Abſicht der Bemühungen in der
Zufriedenheit eines geliebten Gegenſtandes zu ſetzen, und andrer-
ſeits je ſchöner ſie iſt, deſto mehr ſucht ſie durch Gefälligkeit dieſe
Bemühungen zu erwidern. Es iſt alſo in einem ſolchen Verhält-
niſſe ein Vorzugsſtrei: läppiſch und, wo er ſich ereignet, das ſicherſte
Merkmal eines plumpen oder ungleich gepaarten Geſchmackes.
Wenn es dahin kommt, daß die Rede vom Rechte des Befehls-
habers iſt, ſo iſt die Sache ſchon äußerlich verderbt; denn wo die
ganze Verbindung eigentlich nur auf Neigung errichtet iſt, da iſt
ſie ſchon halb zerriſſen, ſobald ſich das Sollen anfängt hören zu
laſſen. Die Anmaßung des Frauenzimmers in dieſem harten Ton
iſt r häßlich und des Mannes im höchſten Grade unedel und
ver 15b.

Es iſt merkwürdig, daß das weibliche Geſchlecht in Anſehung
deſſen, was das gemeine Beſte betrifft, völlig gleichgültig iſt, daß,
ob ſie gleich nicht immer in Anſehung einzelner Perſonen, die
ſie kennen, lieblos ſind, doch die Jdee vom Ganzen ganz und gar
keine bewegende Kraft hat. Solange das noch unangetaſtet bleibt,
was ihre beſondere Neigung intereſſiert, ſo ſehen ſie den Lauf der
Dinge, wie er geht, ohne daß er ſie anficht. Sie waren nicht ge
ſchaffen. um an dem ganzen Gebäude Hand anzulegen, und ſehen
es für Torheit an, ſich um etwas mehr als ſeine eigene Angelegen-
heit zu bekümmern.

Das iſt ſehr gut. Die Männer erholen ſich bei ihnen von den
öffentlichen Angelegenheiten. Sie bringen auch in die menſch-
lichen Dinge die Kleinigkeit eines Spiels, wie es wirklich be-
ſchaffen iſt, und mäßigen die übergroße Wichtigkeit.

a

Lachen iſt männlich, Weinen dagegen weiblich (beim Manne
weibiſch), und nur die Anwandlung zu Tränen, und zwar aus
großmütiger, aber ohnmächtiger Teilnehmung am Leiden an
derer, kann dem Mann verziehen werden, dem die Träne im Auge
glänzt, ohne ſie in Tropfen fallen zu laſſen, noch weniger ſie mit
Schluchzen zu begleiten und ſo eine widerwärtige Muſik zu machen.
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Opern und Ballettänze

der Dalcrozeſchule von Hedwig Nottebohm.
Wir haben vor kurzem Stoeiners ſogenannte Eurhythmie

als das bezeichnet, was ſie iſt: untauglicher Verſuch, erſtarrt, am
Endpunkt einer verfehlten Entwickelungsreihe angelangt. Geſtern
abend ſah man im Stadttheater Tänze der Dalcrozeſchule von
Hedwig Nottebohm. Schon die Bezeichnung „Schule“ wirkte
nicht unſympathiſch: man verſprach diesmal keine Meiſterſchaft,
keine Vollentwicklung, kein non plus ultra der Leiſtung an ſich;
ſondern man bot freimütig indem man die Schülerinnen ver-
ſchiedenen Alters, verſchiedener Entwicklung und verſchiedenen
Könnens zeigte ein Bild des Entwicklungswillens und
ſeiner Entwicklungsmöglichkeiten und will dadurch um Liebe für
ſeine Ziele werben.

Selbſtverſtändlich wird der duftige Roſenhain ſolchen Wollens
der Dornen nicht ermangeln; aber ſchließlich lieben wir am
Menſchen nicht ſeine Vollkommenheit, ſondern ſeine Schwäche; die
Schwäche, durch welche ſeine Stärke hindurchleuchtet. So wirkten
auch die geſtrigen Darbietungen verſchieden, weik Geſtaltungs-
fähigkeit, Rhythmik, Dynamik vom Wollen allein nicht ab-
hängig zu machen ſind! Jſt doch gerade dies Wollen die in
den Tanz (auch in die Muſik) hineingelegte Empfindung, die
Reproduzierung der Auffaſſung des Komponiſten nicht zuletzt ab
ne von einem gewiſſen Maß geiſtiger und körperlicher Aus-
eglichenheit, der Einheit geiſtiger und körperlicher Vollreifel!Zeitweiſe wird daher ſchon die verſuchte Zuſammenfaſſung ver

ſchiedener Altersklaſſen (und damit verſchiedener Stufen körper-
licher und ſinnlicher Reifel) trotz relativ gleichgeſpannten
Wollens die beabſichtigte Wirkung eines Tanzes zerfetzen. Beweis
iſt das geſtrige Ballett aus „Dardanus“ (von Rameau), das
offenſichtlich von dem ungelöſten Konflikt in der Auffaſſung der
beteiligten Altersſtufen getragen wurde. Daneben müſſen die
drei Tanzſkizzen (ohne Muſik) dreier fortgeſchrittener Schüb-
rinnen als Sonderleiſtungen guter Klaſſe, Beweis nahezu voll
endeter techniſcher Durchbildung und hoher ſinnlicher Geſtaltungs
kraft am geſtrigen Abend vergleichbar nur noch mit der un
gleich ſchwereren Einzelrolle der Euridike ohne Ein
ſchränkung bezeichnet werden.
Wie denn nach dem geſtern Dargebotenen die Schule Hedwig

Nottebohms überhaupt darauf verzichten will, mechaniſche
Gliederpuppen mit 'uniformer Bewegung zu exerzieren, ſondern
dem vollendeten Jndividuum im Rahmen gegebener Rhythmik
denkbarſten Spielraum läßt. Das kann im gleichen Tanzbild zu
verſchiedenartigen Typen führen, die jedoch trotzdem (oder ge
rade deshalb!) in rhythmiſcher Gebundenheit ſich bewegen und
das Geſamtbild harmoniſch abtönen. Willen und Möglichkeit
zeigte deutlich das Ballett aus „Die Geſchöpfe des Pro
metheus“, das wohltuende Einheit ohne ſklaviſche Gebunden-
heit Von hohem Jntereſſe war ein aus dem „Orpheus“
(von Gluck) gebotener Bilderzyklus, aus dem „Euridikes Grab“
und „Schattenwandlung“ uneingeſchränktes Lob verdienen, wäh
rend die offenbar zu heitere Auffaſſung des „Furientanzes“ dem
erotiſchen, dämoniſchen Trieben noch kaum zugänglichen Ent
wickelungszuſtande der Darſtellerinnen entſprach. Dieſer glücks
frohen Empfindungsweiſe entſprach zugleich das „Gefilde der
Seligen“.
Zuſammenfaſſend können wir die geſtrigen Darbietungen als
überaus erfreuliches Fortſchreiten bezeichnen. Dem Werke werden
Enttäuſchungen nicht erſpart bleiben. Vielleicht werden die Künſt
ler oft bitter über Hilfloſigkeit, Heuchelei und Brutalität der
genießenden Menge oder Kunſtſchreiber klagen. Sie mögen ſich
mit den Worten Walter Rathenaus tröſten: „Die Kunſt
iſt nur für die Menſchheit abſolut, für den einzelnen iſt ſie es
nicht; noch weniger ſind es die Künſte.“ Ferner wenn er vom
„gebildeten“ Publikum ſagt: „Sie wird gezwungen, von ihnen
fernliegenden äſthetiſchen und philoſophiſchen Dingen eine Vor-
ſtellung, wo nicht eine Anſicht zu haben. Und dieſe geſcheiten,
denkgewohnten Menſchen nehmen es hin, ſich in die unwürdigſte
Situation zu begeben, Namen und Urteile auswendig zu lernen,
Geſchmack zu affektieren und die gerechte Blamage durch äſthetiſche
Grünſchnäbel hinzunehmen, wenn ſie ihr eigenes harmloſes
Halbempfinden unter der Decke der pflichtmäßigen Tagesurteile
nicht genügend geborgen haben.“

Der Halliſchen Madrigalvereinigung ſei für die
„Totenklage“ an Euridikes Grab anerkennend Erwähnung getan,
ebenſo der Orcheſterleitung des Herrn Benno Plätz, der die vor
übergehend ſelbſtändigen Neigungen der Bläſer raſch bekämpfte.

F. Ferchlandt.
hamſches Theater und KRunſüeden,

Stadttheater. Heute, Dienstag, 625 Uhr: „Die Meiſterſinger“.
Leitung: Dr. Göhler. Gäſte: Plaſchke (Sachs), Krauf (Stol
zing), Henke (David), Stünzner (Evchen). Für den erkrankten
Kammerſänger Ermold (Beckmeſſer) wurde Kammerſänger Herbert
Slock von der Staatsoper Berlin für die Partie gewonnen. Mitt-
woch: „Die Fledermaus“. Donnerstag: Shymphoniekonzert;
Leitung Dr. Söhler; Soliſt: Profeſſor Max Pauer. Freitag
62- Uhr: „Parſifal“. Gäſte: Hutt, Plaſchke, Habich, Braun,
Wildbrunn; Leitung: Oskar Braun. Sonnabend: „Kolportage“.

Bücher und Schrikften.
Die Entwicklung der Reparationsfrage. Chronik des wirtſchaft

lichen Niedergangs in Deutſchland. 2. Auflage. Zentralverl
G. m. b. H., Berlin W 35. Quart 72 Seiten. Preis 2,50 G. Mk.
Die Wahlen ſind zu Ende. Wieder ſteht die Reparationsfrage im
Mittelpunkt des deutſchen Jntereſſes. Jhre Löſung beſchäftigt die
Welt. Wer ſich dabei für die Verfechtung der Deutſchen Belange
einſetzt, muß die vielverzweigte Entwicklung der Repargtionsfrage
kennen, die alle Wendungen der Weltvpolitik ſeit dem Verſailler
Friedensſchluß entſcheidend beeinflußt hat. Der Weg von den
europäiſchen Konferenzen über den Ruhrkrieg zum Gutachten der
interalliierten Sachverſtändigenkommiſſion brachte dem politiſchen
und wirtſchaftlichen Leben Deutſchlands Ereigniſſe und Entſcheidun
gen, deren Tragweite für die Zukunft unſeres Volkes noch nicht
überſehbar iſt. Eine ſachliche Orientierung über alle Phaſen dieſer
Geſchehniſſe liegt im Bedürfnis jedes Deutſchen, für den Politiker
und Volkswirtſchaftler iſt eine zuverläſſige Ueberſicht über das
ausgedehnte Stoffgebiet geradezu unentbehrlich. Der Reparations-
kalender des Zentralverlages, Berlin, bietet dieſe Chronik der mit
der Reparationsfrage verbundenen politiſchen Fakten. Unter demTitel Die Entwicklung der Reparationsfrage, eine Chronit des
wirtſchaftlichen Niedergangs in Deutſchland' iſt hier auf über
70 Seiten der hiſtoriſche Ablauf ſeit den Tagen des Zuſammen-
bruchs ſtichwortartig, doch mit ausreichendem und treffendem
Kommentar der Tatſachen in einer Ueberſicht gegeben, die bis zu
den Beratungen und Entſcheidungen von heute und morgen führt.
Anſtatt weitſchweifiger Mutmaßungen und problematiſcher Begut-
achtungen ein Kalendarium in aktenmäßiger Darſtellung, deren
Kenntnis jedem das Verſtändnis der Probleme ermöglicht und ihn
befähigt, zu der Reparationsfrage, die die deutſche Lebensfrage iſt,
Stellung zu nehmen. Die ſoeben veröffentlichte zweite Ausgabe
e en i. Darner Str. 41. Preis 250 G Ver)
iſt der aktuellſte und ſachlichſte Führer über das politiſchefeld Europas. ſte Füt r das politiſche Kampf
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